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ZZZiiieeelll gggrrruuuppppppeee:::    

 
· Schülerinnen und Schüler der Jahrgangsstufen 3-7 (die Metho-

den sind teilweise nicht für die jüngsten oder ältesten Kinder 
anwendbar) 

 
FFFäääccchhheeerrr :::    
 

· Sachunterricht 
· Musik 
· Kunst 
· Sprache / Deutsch / Literatur 
· Politik / Sozialwissenschaften 
· Naturwissenschaftliche Fächer 
· Fächerübergreifender Unterricht 

 
ZZZeeeiii tttbbbeeedddaaarrr fff :::    

 
· durch modularen Aufbau des Materials ist der Zeitbedarf an die 

Möglichkeiten anpassbar. 
 
· Es werden einzelne Aktionen beschrieben, die kurzfristig in den 

Unterrichtsablauf eingebaut werden können.  
 
· Aus einer Kombination mehrerer Aktionen kann der zeitliche 

Umfang, je nach Wunsch, verlängert werden. 
 
· Die Aktionen sind auch während Klassenfahrten oder Wander-

tagen durchführbar. 
 
· Die einzelnen Aktionen können teilweise auch als Stationen ei-

ner Rallye genutzt werden. 
 
· Für die Gestaltung einer Projektwoche wird zusätzlich ein kom-

pakter Vorschlag gemacht. 
 
· Die LehrerInnen können je nach Entwicklungsstand der Schüler-

Innen die passenden Aktionen auswählen. (Wobei auch älteren 
SchülerInnen scheinbar einfache Spiele Spaß bereiten können.) 
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KKKiiinnndddeeerrr    bbbrrraaauuuccchhheeennn    NNNaaatttuuurrr    
 

Naturerlebnisse sind für Kinder grund-
legende Erfahrungsbereiche, die maß-
geblich zu einer positiven Entwicklung 
beitragen. Die Eigenmotivation, sich in 
möglichst naturbelassenen Räumen 
aufzuhalten, ist sehr groß. Über viele 
Einzelerfahrungen in der Natur ent-
steht ein Bild von den komplexen Zu-
sammenhängen unserer Welt. Kinder 
erfahren sich selbst als Teil der Natur. 
Ganz grundlegende motorische und 
alle Sinne ansprechende Aktivitäten 

dienen gleichzeitig der physischen, 
psychischen und kognitiven Entwick-
lung.  
 
Solche naturnahen Räume stehen je-
doch nicht immer in ausreichender 
Form zur Verfügung oder Kinder 
scheuen sich, diese Orte zu nutzen, da 
sie sich dort manchmal unsicher füh-
len. Hier kann pädagogische Arbeit 
ansetzten, um Umwelterleben zu er-
möglichen. 

   

ZZZiiieeelll eee   dddeeesss    UUUnnnttteeerrr rrr iii ccchhh tttsssmmm aaattteeerrr iii aaalll sss    

Kein Ausflug! Kein weiter Weg! – 
Naturerfahrung vor der Schul- oder 
Wohnungstür! 
  
Anhand dieses Materials werden Wege 
aufgezeigt, wie die vorhandenen Na-
turräume, auf dem Schulhof oder im 
nahen Wohnumfeld, mit einfachen Mit-
teln für Naturerlebnisse genutzt wer-
den können. Über Spiele und Aktionen 
in und mit der Natur wird das Interesse 
für weitergehende Lerninhalte geweckt 
und der Einstieg in neue Themen er-
leichtert. Vorrangig geht es darum, ei-
gene direkte Erfahrungen zu machen. 
Die Kinder bekommen die Möglichkeit, 
über verschiedene Sinneserlebnisse 
ihre Umwelt neu zu entdecken. Das 
Tasten, Fühlen, Riechen und Hören 
sind Tätigkeiten, die immer mehr in 
den Hintergrund geraten. Die Orientie-
rung über das Sehen auszuschalten 
und die anderen Sinneskanäle zu for-
dern, bringt spannende Erlebnisse. 
Aber auch die Wahrnehmungsfähigkeit 
über unsere „Sehstärke“ ist nicht im-
mer so gut wie man glaubt. Das Gese-
hene bewusst zu erfassen und sich auf 
Details zu konzentrieren, ist ebenfalls 
ein Lernziel der Wahrnehmungsspiele.  
Die Aktionen außerhalb des Klassen-
zimmers bieten darüber hinaus Bewe-

gungsmöglichkeiten, die als Ausgleich 
zu langen Sitzphasen dienen können. 
 
Naturerlebnisse sind nicht nur für die 
naturwissenschaftlichen Fächer inte-
ressant. Sie regen unsere sinnliche 
Wahrnehmung und unsere Phantasie 
an. In der Auseinandersetzung mit 
dem Erlebten kann man über die 
künstlerische Verarbeitung eine diffe-
renzierte Darstellungsmöglichkeit fin-
den. 
 
Die gesellschaftlich-politische Rele-
vanz des Themas Natur bezüglich des 
Naturschutzes ist heute unumstritten. 
In diesem Bereich können Partizipati-
onsmöglichkeiten für Kinder aufgezeigt 
werden.  
 
Die Vielfalt der Natur zeigt auch, dass 
man nicht alles wissen kann. Um mit 
Kindern Umwelt und Natur zu entde-
cken, muss man kein Naturwissen-
schaftler sein. Das gemeinsame  (Leh-
rerInnen und SchülerInnen) Forschen, 
Recherchieren und Lernen soll geför-
dert werden. So bietet sich die Mög-
lichkeit, den Kindern Wege aufzuzei-
gen, die zu Informationen führen. 
Der/die LehrerIn in der Rolle des Co-
achs. 
 
Das Motto: „Lernen lernen “ 
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GGGlll iii eeedddeeerrr uuunnnggg   dddeeesss    MMMaaattt eeerrr iii aaalll bbbaaannndddeeesss    
 
 
I. Einzelaktionen 
Im ersten Teil werden Einzelaktionen 
beschrieben. Ein Vorwissen im natur-
pädagogischen Bereich ist nicht erfor-
derlich. Die Aktionen sind so gestaltet, 
dass sie direkt anwendbar sind. Sie 
haben einen spielerischen Charakter 
und bieten Anregungen für die ver-
schiedenen Sinnesbereiche und die 
Motorik. 
 
Diese Einzelaktionen können als Ein-
stieg in verschiedene Unterrichtsthe-
men genutzt werden. Meistens sind 

mehrere Durchläufe sinnvoll. In der 
Regel können einmal eingeführte Akti-
onen zu späteren Zeitpunkten mehr-
fach wiederholt werden.  
 
Auf eine besondere Verknüpfungsmög-
lichkeit mit speziellen Fächern wird ge-
gebenenfalls am Ende der Aktionsbe-
schreibung verwiesen. Falls eine Ab-
sprache mit anderen Fachlehrern mög-
lich ist, könnte dies zu einer zeitglei-
chen fächerübergreifenden Themen-
bearbeitung führen. 

  
Besonderes Material und Methoden werden zu Beginn angegeben. 
  
Kopiervorlagen befinden sich im Anhang. 
  
  
 
II. Projektwoche 
Im zweiten Teil wird eine Projektwoche 
zum Thema Umwelterleben beschrie-
ben. Hier wird aufgezeigt, wie mit ein-
fachen Mitteln vorhandene Naturflä-
chen genutzt bzw. umgestaltet werden 

können. Es sollen Wege der Partizipa-
tion erarbeitet und umgesetzt werden. 
Einige Einzelaktionen wurden in die 
Projektwoche integriert. 

  
 

 
 
Das Unterrichtsmaterial ist aus der Auseinandersetzung mit den Ergebnis-
sen des LBS-Kinderbarometers NRW entstanden. Eine zentrale Erkenntnis 
des LBS-Kinderbarometers ist, dass für Kinder zwischen 9 und 14 Jahren in 
NRW Natur und Naturerleben ein ganz wichtiger Aspekt ihres Lebens ist. 
Gleichzeitig erleben viele Kinder in NRW Natur aber auch als einen Raum, 
in dem sie Angst haben. Das Unterrichtsmaterial wurde entwickelt, um den 
Lehrerinnen und Lehrern Mittel an die Hand zu geben, mit geringem Orga-
nisationsaufwand Naturerleben für Schülerinnen und Schüler zu ermögli-
chen. 
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ÜÜÜbbbeeerrr sss iii ccchhhttt    üüübbbeeerrr    ddd iii eee   SSSttt rrruuukkk tttuuurrr :::    
 
 
 
 
S. 8 

 
Hintergrund : 

 
LehrerInnen- Informationen zum LBS-
Kinderbarometer NRW 
 

 
S. 10 

 
Einzelaktionen: 

 
21 Einzelaktionen, die mit geringem Aufwand 
Naturerleben ermöglichen 
 

 
S. 34 

 
Projektwoche: 
 

 
Eine Projektwoche zur partizipativen Naturer-
arbeitung 
 

 
S. 49 

 
Anhänge: 

 
Kopiervorlagen zu den Einzelprojekten und zur 
Projektwoche 
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LLLeeehhhrrreeerrr IIInnnnnneeennn---IIInnn fffooorrrmmmaaattt iii ooonnneeennn   dddeeesss    LLLBBBSSS---KKKiiinnndddeeerrrbbbaaarrrooommmeeettteeerrr sss    NNNRRRWWW   
 
 
 

In Anlehnung an die sogenannten „Politbarometer“ der Erwachsenenwelt, 
entwickelte die „LBS-Initiative Junge Familie“ in Zusammenarbeit mit dem 
Ministerium für Schule, Jugend und Kinder NRW und dem ProKids-Institut 
in Herten die Idee, ein „Kinderbarometer“ zu installieren, das durch Befra-
gungen von Kindern deren Einstellungen, Wünsche und Meinungen zu un-
terschiedlichen Themenfeldern ermitteln soll. Als Zielgruppen des „Kinder-
barometers“ gelten die Kinder selbst, Eltern und Schulen sowie kinderpoli-
tisch interessierte Erwachsene. 
 
Ziel des „Kinderbarometers“ ist es Kindern eine Stimme zu verschaffen, um 
in der Öffentlichkeit die Interessen der Kinder zu vertreten. Es gilt dabei, die 
kindliche Perspektive in den Mittelpunkt zu stellen. 
 
Das „Kinderbarometer“ ist eine Plattform, auf der die Kinder selbst zu Wort 
kommen und ihre subjektiven Empfindungen, Gedanken und Wünsche zum 
Ausdruck bringen können. Als Instrument wurde ein Fragebogen entwickelt, 
der in den ausgewählten Schulen eingesetzt wird. Die Fragen wurden für 
die für Kinder wichtigen Lebensbereiche Familie, Schule, Freunde und 
Wohnumfeld entwickelt. Neben der Abfrage des subjektiven Wohlbefindens 
in diesen Lebensbereichen wurde über die Erhebung von Ängsten, Einstel-
lungen, Wünschen und Partizipationsmöglichkeiten der Kinder der Einfluss 
dieser Faktoren auf das Wohlbefinden der Kinder untersucht. 
 
Als zu untersuchende Gruppe wurde eine Stichprobe von Kindern der Al-
tersgruppe 9-14 Jahre festgelegt. Es wurden über Schulen Kinder der 4. bis 
7. Klassen befragt, um wichtige Umbruchphasen (Schulwechsel, Pubertäts-
beginn), aber auch ruhigere Phasen der kindlichen Entwicklung zu berück-
sichtigen. 
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WWWiii ccchhh ttt iii gggeee   EEErrrgggeeebbbnnniii sssssseee   dddeeesss    KKKiii nnndddeeerrrbbbaaarrr ooommmeeettteeerrr sss    
 
Das Wohlbefinden der Kinder in NRW ist als gut zu bezeichnen. Dieses 
Wohlbefinden der Kinder wird am stärksten durch ihre Erlebnisse in der 
Schule und im Elternhaus geprägt. 
 
Ein guter Beruf, eine gute Ausbildung, eine Familie – darauf wären die Kin-
der in NRW stolz, wenn sie es einmal erreichten. Erst dann folgen Ruhm 
und Reichtum. Mädchen allerdings bewerten Bildung und Familie höher als 
Jungen. Von Ruhm träumen vor allem jüngere Kinder. Fleiß, Hilfsbereit-
schaft, Teamfähigkeit und einen guten Schulabschluss beurteilen die be-
fragten Kinder als die wichtigsten Hilfsmittel um diese Ziele zu erreichen. 
 
Die Häufigkeit von Krankheiten steigt mit den Befragungsjahren an. Vor al-
lem Allergien, Heuschnupfen und häufige Kopfschmerzen nennen in die-
sem Jahr deutlich mehr Kinder als in den Vorjahren. Mädchen sind von 
stressbedingten Schmerzen häufiger betroffen als Jungen.  
 
Ein knappes Drittel der Kinder erhält nicht jeden Tag eine warme Mahlzeit, 
weniger als die Hälfte der Kinder frühstückt regelmäßig. Dabei spielt Zeit-
mangel die größte Rolle. 
 
Das Taschengeld der Kinder steigt seit Jahren fast jährlich um 10% an. Da-
bei erhalten Kinder Arbeitsloser, Kinder mit Migrationshintergrund und 
HauptschülerInnen das höchste Taschengeld. Mehr als die Hälfte der Kin-
der verdient sich etwas dazu, meistens mit Babysitten, Auto waschen oder 
Rasen mähen. Mehr als jedes zehnte Kind hat zum Befragungszeitpunkt 
bei Freunden oder Verwandten Schulden. 
 
Die Kommunikation ist vor allem über Alltagserlebnisse nicht in allen Fami-
lien reibungslos. Vor allem die Väter stehen einem knappen Drittel der Kin-
der nicht als Ansprechpartner zur Verfügung. 
 
Von ihren LehrerInnen erwarten sich die Kinder mehr Interesse an ihrem 
persönlichen Leben. Leistungsdruck führt oft dazu, dass sich die Kinder ü-
berfordert fühlen und sich ablenken lassen. Jedes zehnte Kind traut sich bei 
Verständnisproblemen nicht nachzufragen, aus Angst sich vor LehrerInnen 
oder MitschülerInnen zu blamieren. Schule bedeutet für SchülerInnen in 
erster Linie sozialer Kontakt zu MitschülerInnen. GymnasiastInnen haben 
das negativste Schulbild. Mehr Sport und bei den älteren und schwächeren 
SchülerInnen auch mehr Nachhilfe wünschen sich die SchülerInnen als 
Nachmittagsangebote. Verbringen möchten sie den Nachmittag am liebsten 
mit kleinen Gruppen ihrer KlassenkameradInnen. 
 
Mehr als die Hälfte der Kinder hat in der Wohnumgebung Orte, an denen 
sie sich unsicher fühlen. Dabei werden vor allem Orte in der Natur wie 
Wald, Feld oder Park genannt. Die Hauptgründe sind Dunkelheit oder 
schlechte Übersichtlichkeit, die Angst vor Verbrechen oder vor Jugendli-
chen. 
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VVVeeerrr zzzeeeiii ccchhhnnn iii sss    dddeeerrr    EEEiii nnnzzzeeelllaaakkk ttt iii ooonnneeennn:::    
 
 

I 1. Hörbild         Seite 11 
  
I 2. Baumsuche        Seite 12 
 
I 3. Irrgarten         Seite 13 
 
I 4. Blätter-Memory       Seite 15 
 
I 5. Mein Blatt        Seite 16 
 
I 6. Was gab es da noch?!      Seite 17 
 
I 7. Schwitzender Baum       Seite 18 
 
I 8. Tierbeine / Bestimmung      Seite 19 
 
I 9. Tierbeine / Spiel       Seite 20 
 
I 10. Natur –Teekesselchen      Seite 21 
 
I 11. Geräusche-Memory       Seite 22 
 
I 12. Mit den Füßen sehen      Seite 22 
 
I 13. Wir locken Regenwürmer an     Seite 23 
 
I 14. Regenwurmbeobachtungsglas     Seite 23 
 
I 15. Schuhgarten        Seite 24 
  
I 16. Es regnet, es regnet       Seite 24 
 
I 17. Blätterraten        Seite 25 
 
I 18. Vier Jahreszeiten       Seite 26 
 
I 19. Spechtspiel        Seite 27 
 
I 20. Landart         Seite 28 
 
I 21. Mini-Befragung       Seite 30 
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III   111...   HHHööörrrbbb iii lll ddd   

MMaatteerriiaall::  
Jedes Kind braucht ein oder zwei DIN A 4 Blätter und einen Stift 

 

AAbbllaauuff::  
Jedes Kind sucht draußen einen Platz 
für sich aus. Dort soll es für einige Zeit 
die Augen schließen, und genau auf 
alle Geräusche hören. Hat es genug 
gehört, werden die Geräusche gemalt. 

Es können sowohl konkrete als auch 
abstrakte Bilder entstehen. Wenn alle 
fertig sind, kommt man zusammen und 
stellt sich gegenseitig die Bilder vor. 

 

FFoollggeennddee  FFrraaggeenn  kköönnnneenn  ggeesstteelllltt  wweerrddeenn::  

· Wie war es, mal nur zu hören? 
 

· Gab es Geräusche die man sonst nicht bemerkt hat? 
 

· Konnte man überall die gleichen Geräusche hören? 
 

· Hat man die gleichen Geräusche gehört, sich aber beim Malen nur auf be-
stimmte konzentriert? Wenn ja, warum? 

 
· Gab es Geräusch, die man nicht zuordnen konnte? Wenn ja, gehen alle zu 

dem entsprechenden Platz, und versuchen das Geräusch zu identifizieren. 
 

· Welche Art von Geräuschen gab es? (Natur / Maschinen / Menschen ...) 
 
 

�

KKKuuu nnn sss ttt : Die Hörbilder dienen als Skizzen, um entsprechende Bilder auszuarbei-
ten. Es ist möglich, nur einzelne Komponenten des Gehörten herauszugreifen 
und dies als Thema für ein Bild zu wählen. Man kann die Kontraste der Geräu-
sche (laut –leise / mechanisch – natürlich ...) im Bild herausarbeiten. 
 

�

MMMuuu sss iii kkk : Die verschiedenen Geräusche können durch Instrumente oder andere 
Gegenstände nachempfunden werden. Vielleicht können sich die Kinder noch an 
Rhythmen erinnern (z.B. bei Vogelgesang). Wenn die einzelnen Geräusche erar-
beitet wurden, kann das „Orchester“ die verschiedenen Bilder nachspielen. 
 

�

SSSaaaccc hhh uuu nnnttt eeerrr rrr iii ccc hhh ttt ,,,   BBB iiiooo lll oooggg iii eee,,,   PPPhhh yyy sss iii kkk : Wie hören wir? Was passiert da? Wie funkti-
oniert die Schallausbreitung? 
 

�

SSSppp rrraaaccc hhh eee,,,   DDDeeeuuu ttt sss ccc hhh : Kreatives Schreiben. Statt der Erstellung eines Hörbildes, 
werden die Kinder nach dem intensiven Hören aufgefordert eine Geschichte, ein 
Gedicht oder ähnliches zu schreiben.  
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III   222...   BBB aaauuummm sssuuuccchhheee   
 

MMaatteerriiaall::  
Für je zwei Kinder eine Augenbinde 

 

AAbbllaauuff::  
Man sucht sich einen Platz, in dessen 
Umkreis sich einige Bäume befinden. 
Dies kann der Schulhof, ein nahe ge-
legener Park, Spielplatz oder Friedhof 
(es handelt sich um ein leises Spiel) 
sein.  
 
Jedes Spielpaar bekommt eine Au-
genbinde. Das Spiel hat mindestens 
zwei Durchgänge, damit die Kinder 
ihre Rolle wechseln können. Es gibt 
eine/n FührerIn und eine/n Geführte/n. 
Die/der Geführte bekommt die Augen 
verbunden. Die/der  FührerIn sieht sich 
um und sucht sich einen Baum aus. 
Sie/ihn nimmt seine/n PartnerIn an die 
Hand und führt sie/ihn, nicht auf dem 
direkten Weg, zu dem Baum. Nun soll 
das geführte Kind den Baum gut ertas-

ten. Er/sie soll den Baum umfassen, 
mit seinen/ihren Händen, so hoch wie 
möglich und bis zum Boden den Baum 
erkunden. Wie fühlt sich die Rinde an? 
Gibt es Seitenäste oder Löcher? 
Nachdem das Kind seinen Baum sehr 
genau ertastet hat, wird es wieder zu-
rückgeführt. Nun wird die Augenbinde 
entfernt. Das Kind soll nun nach sei-
nem Baum Ausschau halten. Meint es, 
den richtigen Baum entdeckt zu haben, 
soll es dort hingehen. Jetzt wird der 
Baum noch einmal ertastet. Handelt es 
sich um den richtigen Baum, soll das 
Kind angeben, welche die markanten 
Stellen gewesen sind. Ansonsten wird 
entsprechend weiter gesucht. An-
schließend wird gewechselt und das 
Spiel beginnt mit getauschten Rollen. 

 

HHiinnwweeiiss::  
Den führenden Kindern muss gesagt 
werden, dass sie ihre/n PartnerIn be-
hutsam führen müssen! Es kann nichts 
sehen und soll deshalb auf Unebenhei-
ten des Bodens, Äste in Kopfhöhe, und 
ähnliche Dinge aufmerksam gemacht 

werden. Das führende Kind hat die 
Verantwortung für seine/n PartnerIn. 
Dieses Spiel beinhaltet die Anregung 
der taktilen Wahrnehmung und ist 
gleichzeitig eine Vertrauensübung.

 
 
 �

BBBiii ooo lll oooggg iii eee: Baumbestimmung über die Rinde; Taktile Wahrnehmung: Wie funktio-
niert die Weiterleitung und Verarbeitung im Körper? 

 �

SSSaaaccc hhh uuu nnnttt eeerrr rrr iii ccc hhh ttt :::    Tasten und Spüren; Blindenschrift / Buchstaben aus Schmirgel-
papier... 
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III   333...   IIIrrr rrrgggaaarrr ttteeennn   
 

MMaatteerriiaall::  
Eine Augenbinde 
  

VVoorrbbeerreeiittuunngg  uunndd  AAbbllaauuff::  
Auf dem Schulhof schließen alle die 
Augen und hören auf die Geräusche. 
Man tauscht sich über das Gehörte 
aus. Nun wird gemeinsam überlegt, 
welche Geräusche es noch so gibt 
(Vogelgesänge, andere Tierlaut, Mee-
resrauschen, das Knacken von Ästen, 
Blätterrascheln, Rasenmäher, Feuer-
wehr, Säge etc.). Jeder versucht, mög-

lichst viele Geräusche nachzumachen. 
Zum Üben kann man sich auf dem 
Schulgelände verteilen. Es können 
auch Hilfsmittel, wie z.B. Äste, Blätter, 
Steine oder, wenn vorhanden, Instru-
mente dazu genommen werden. Nach 
einiger Zeit versammelt man sich wie-
der. 

 
Bevor das Spiel beginnt muss sich jedes Kind sein Geräusch überlegen, welches es 
bei diesem Spieldurchgang einsetzen möchte. Nun werden Handzeichen vereinbart, 
die der/die SpielleiterIn benutzen wird. Wichtig ist nämlich, dass man nur die Geräu-
sche der Kinder hören darf. 
 �

Handzeichen damit ein Kind mit seinem Geräusch beginnt:  
Ausgestreckter Arm mit dem Zeigefinger nach oben. �

Handzeichen damit das Kind lauter wird: 
Ausgestreckter Arm mit geöffneter Hand die stetig nach oben wippt. �

Handzeichen damit das Kind sein Geräusch beendet: 
Ausgestreckter Arm, Handinnenfläche zeigt zum Kind, Finger nach o-
ben. 
 

Die eingeführten Handzeichen sollten für alle weiteren Spieldurchläufe gelten. 
 
 
 
Es gibt eine/n SpielleiterIn (das ist zu Beginn der/die LehrerIn) und ein suchendes 
Kind, das die Augen verbunden bekommt. Alle anderen sind „Geräuschkinder“ und 
dienen zur „Streckenmarkierung“. 
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Zum Spielbeginn bekommt das suchende Kind die Augen verbunden. Der/die Spiel-
leiterIn verteilt nun die anderen Kinder auf dem Schulhof. Z.B.: 
 
 
 
Durch die Verteilung der Kinder ist eine 
Strecke mit einem Start- und Zielpunkt 
entstanden. Von einem zum anderen 
Kind (Streckenmarkierung) sollten 
mindestens drei Meter Abstand ein-
gehalten werden. 
Der/die SpielleiterIn begibt sich nun zu 
dem suchenden Kind. Sie/er führt das 
Kind an den Start. 
Das suchende Kind soll über die Ge-
räusche der anderen Kinder seinen 
Weg durch den „Irrgarten“ finden. D.h. 
es wird von dem Startpunkt zu dem 
Endpunkt durch die Geräusche gelei-
tet. Der/die SpielleiterIn befindet sich 
immer in der Nähe des suchenden 

Kindes und gibt von dort aus die 
Kommandos.  
Achtung: Die Kommandos müssen so 
gesetzt werden, dass das suchende 
Kind nicht die „Streckenmarkierungen 
= Geräuschkinder“ berührt. Ca. 50 cm 
vor einem „Geräuschkind“ muss für 
dieses das Stopzeichen gegeben wer-
den. Gleichzeitig erfolgt das Startzei-
chen für das nächste „Geräuschkind“. 
Bei diesem Spiel müssen sich alle gut 
konzentrieren!!  
Das Spiel kann sehr oft wiederholt 
werden. Nach ein paar Durchgängen 
kann auch ein Kind der/die SpielleiterIn 
sein.  
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III   444...   BBB lllääättt ttteeerrr ---MMMeeemmm ooorrr yyy   

MMaatteerriiaall::  
Ein weißes Tuch (z.B. alte Tischdecke) 

 

AAbbllaauuff::  
Jedes Kind sucht sich drei Blätter. Es 
wird aufgefordert, sich die Eigenheiten 
seiner Blätter genau einzuprägen (d.h. 
Größe, Form, Art des Blattrandes, 
Fraßspuren usw.). Die Blätter werden 
eingesammelt und gemischt. Dann 
werden sie auf ein weißes Tuch ausge-
legt. Die Kinder verteilen sich um das 
Tuch. Ein Kind nach dem anderen 
sucht sich seine Blätter bzw. die, die 
es dafür hält, heraus. Nimmt es ein 
falsches Blatt, wird nicht darüber disku-
tiert. So kann es passieren, dass nicht 
jedes Kind seine eigenen Blätter erhält, 

selbst wenn es diese erkannt hätte. Es 
geht eben der Reihe nach. Doch je 
öfter gespielt wird, um so besser wird 
die Quote. Der Schwierigkeitsgrad 
kann gesteigert werden, indem man 
die Anzahl der Blätter erhöht oder nur 
eine bestimmte Blattart zulässt (also 
jeweils nur Blätter von Buchen, Plata-
nen, Birken usw.). 

 
 
 
 
 

 

HHiinnwweeiissee::  
Über die Blätter kann man einen Weg 
zur Baum- und Strauchbestimmung 
finden. In einfachen Naturführern oder 
natürlich im Lexikon lässt sich mehr 
darüber finden. Kinder schauen auch 
gern mal im Internet nach!  
Zu Fraßspuren lässt sich erklären, 
dass es drei Arten von Fraßspuren 
gibt. Ganz kleine Löcher nennt man 
Lochfraß, größere Löcher Fensterfraß 
und wenn sehr viel abgefressen und 
die Blattrippen freigelegt sind, nennt 
man es Skelettfraß. „Raupen sind  

 
 
 
 
Feinschmecker, sie bevorzugen die 
zarten Blattteile.“ Gut zu wissen ist 
auch, dass Schmetterlingsraupen ganz 
bestimmte Fresspflanzen haben. Wenn 
man Raupen aufnimmt um sie näher 
zu betrachten, müssen sie später wie-
der auf ihre Fresspflanze zurückge-
setzt werden. 

 
 �

BBBiii ooo lll oooggg iii eee,,,   SSSaaaccchhh uuu nnnttt eeerrr rrr iii ccc hhh ttt : Bäume, Baumbestimmung, Schmetterlinge / Meta-
morphose 
 �

DDDeeeuuu ttt sss ccchhh    ///   LLL iii ttt eeerrraaatttuuu rrr : Naturthemen in der Literatur 
 �

KKKuuu nnn sss ttt : Form, Symmetrie, Farbe, Struktur - in der Natur  
Tipp: Schmetterlings-Alphabet von Kjell B. Sandved: http://www.shopnatur.de 
 �

MMMaaattt hhheeemmmaaattt iii kkk    ///   GGGeeeooo mmmeeettt rrr iii eee: Symmetrie am Beispiel von Pflanzen und Tieren 
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III   555...   MMMeeeiii nnn   BBB lllaaattt ttt    
 

MMaatteerriiaall::    
Für je zwei Kinder eine Augenbinde   
 

AAbbllaauuff::  
Es werden Paare gebildet. Jedes Paar 
bekommt eine Augenbinde. Es wird im 
Wechsel gespielt. Einem Kind werden 
die Augen verbunden. Das andere 
Kind sucht drei Blätter. Aus den drei 
Blättern sucht sich das Kind eines aus, 
und gibt es seinem „blinden“ Partner. 
Dieses Kind soll nun das Blatt genau 
ertasten. Wie ist die Form, die Größe, 
die Beschaffenheit des Randes, gibt es 
Fraßspuren? Wenn das Kind sein Blatt 

genau ertastet hat, wird es wieder zu 
den anderen Blättern gesteckt. Nun 
wird die Augenbinde abgenommen, 
und das Kind muss „sein“ Blatt erken-
nen. Wenn es sich nicht sicher ist, darf 
es das Blatt auch in die Hand nehmen 
um es erneut zu ertasten. Danach 
werden die Rollen getauscht. Das 
Spiel wird schwieriger, je ähnlicher sich 
die Blätter sind. 

 

HHiinnwweeiiss::  
Dieses Spiel kann in gleicher Weise mit Zapfen, Steinen und kleinen Ästen gespielt 
werden. 

 
 �

DDDeeeuuu ttt sss ccchhh    ///   LLL iii ttt eeerrraaatttuuu rrr : Kreatives Schreiben - das Blatt als Ausgangspunkt; Das 
Wort „Blatt“ mit unterschiedlicher Bedeutung; Goethe – Ginkgo Biloba  

 
 

Ginkgo Biloba 
 
Dieses Baumes Blatt, der von Osten  
Meinem Garten anvertraut, 
Gibt geheimen Sinn zu kosten, 
Wie´s den Wissenden erbaut. 

 
Ist es ein lebendig Wesen,  
Das sich in sich selbst getrennt? 
Sind es zwei, die sich erlesen, 
Dass man sie als eines kennt? 

 
Solche Fragen zu erwidern  
Fand ich wohl den rechten Sinn; 
Fühlst du nicht an meinen Liedern, 
Dass ich eins und doppelt bin?    J.W.v. Goethe 
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III   666...   WWWaaasss    gggaaabbb   eeesss    nnnoooccchhh??? !!!    
 

MMaatteerriiaall::    
Ein weißes Tuch (z.B. altes Bettlaken) 

 

AAbbllaauuff::    
Vorab sucht der/die LehrerIn fünf bis 
zehn verschiedene Gegenstände, die 
sich in dem späteren Aktionsfeld befin-
den. Das Aktionsfeld kann der Schul-
hof, ein nahe gelegener Park oder 
Spielplatz sein. Die Gegenstände soll-
ten Steine, Äste, Blätter verschiedener 
Pflanzen, Zapfen, Blüten, Federn, Ab-
fall (Bonbonpapier) oder ähnliches 
sein. Das Tuch wird auf den Boden 
gelegt. Auf einer Hälfte des Tuches 
werden die gesammelten Gegenstän-
de ausgelegt. Die andere Hälfte wird 
nun über die Gegenstände geklappt. 
Jetzt dürfen die Schüler kommen. Es 
wird erklärt, dass sich unter dem Tuch 
etliche Gegenstände befinden, die je-
der an diesem Ort finden kann und 
soll. Der Lehrer lüftet das Tuch, zählt 
langsam bis fünf und deckt die Ge-
genstände wieder ab. In dieser Zeit 
müssen sich die Schüler einprägen, 

welche Dinge sie suchen sollen. An-
schließend bekommen sie ein paar 
Minuten Zeit, um die Gegenstände zu 
finden.  
 
Der Schwierigkeitsgrad kann unter-
schiedlich gewählt werden. Je mehr 
Gegenstände sich auf dem Tuch be-
finden, um so schwieriger wird es. E-
her kleine Gegenstände, wie z.B. eine 
Tannennadel, werden leicht überse-
hen. Außerdem kann man unterschied-
lich präzise vorgehen. Wenn ein Blatt 
auf dem Tuch liegt, kann die Aufgabe 
als erfüllt gelten, wenn irgendein Blatt 
gebracht wird, oder erst, wenn genau 
das gleiche Blatt, d.h. ein Blatt von 
dem gleichen Baum, gebracht wird. Bei 
mehreren Durchgängen können auch 
die Schüler die Gegenstände vorberei-
ten. 

 
 
 

AAllss  VVaarriiaanntteenn::    
Ein Kind muss sich die Gegenstände auf dem Tuch ansehen und gut einprägen. 
Dann dreht es sich um, und es wird ein Gegenstand weggenommen. Nun muss he-
rausgefunden werden, welches Teil fehlt. Oder ein Gegenstand wird an einen ande-
ren Platz gelegt. Welcher ist es? 
 
Über die eventuell vorhandenen Abfallgegenstände kann das Thema Umweltver-
schmutzung aufgegriffen werden. 

 



      Teil1: Einzelaktionen 

   
 
18

 

III   777...   SSSccchhhwwwiii ttt zzzeeennndddeeerrr    BBBaaauuummm   
 

MMaatteerriiaall::    
Eine durchsichtige Plastiktüte und ein Band 
 
Am besten eignet sich für diese Aktion eine Birke. Es soll gezeigt werden, wie viel 
Wasser über die Bäume in die Luft abgegeben wird. 

 

AAbbllaauuff::  
Eine durchsichtige Plastiktüte wird ü-
ber das Ende eines belaubten Astes 
gestülpt und zugebunden. Nach einiger 
Zeit kann man Wassertropfen an der 
Innenseite der Plastiktüte sehen. Nach 
ein paar Stunden wird sich eine be-
achtliche Menge Wasser gesammelt 
haben. Man kann dieses Experiment 

auch gleichzeitig bei unterschiedlichen 
Bäumen und Sträuchern durchführen, 
um zu sehen, wie sich die Wasserab-
gabe unterscheidet. 
 
Hierbei kann aufgezeigt werden, wie 
wichtig Bäume gerade für das Klima in 
Stadtgebieten sind.  

 
 
 
 �

SSSaaaccc hhh uuu nnnttt eeerrr rrr iii ccc hhh ttt ,,,   BBB iiiooo lll oooggg iii eee,,,   EEErrrddd kkk uuunnn ddd eee: Wasserkreislauf, Wasserhaushalt der 
Pflanzen, Klima 

 �

PPPaaarrr ttt iii zzziii ppp aaattt iiiooo nnn : Baumpatenschaft / In trockenen Sommern ist es sinnvoll, die 
Straßenbäume zu gießen 
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III   888...   TTTiii eeerrrbbbeeeiii nnneee   ///   BBB eeesss ttt iiimmmmmmuuunnnggg   
 

MMaatteerriiaall::  
Becherlupen (viele Kinder besitzen welche; es sind durchsichtige kleine Becher, die 
in ihrem Schraubverschlussdeckel eine kleine Lupe haben) und Pinsel, ein weißes 
Tuch, Naturführer, Bestimmungsblatt Anhang I1 
  

AAbbllaauuff::  
Die Kinder werden aufgefordert, kleine 
Tiere zu fangen. Es ist wichtig, sie dar-
auf hinzuweisen, dass sie die Tiere 
nicht anfassen sollen. Mit Hilfe der 
Pinsel kann man die Tiere vorsichtig in 
die Becherlupen befördern. Kleine Tie-
re wie Insekten, Spinnen oder Würmer 
verstecken sich gern. Man wird jedoch 
immer fündig, wenn man Steine oder 
Äste umdreht, das alte Laub etwas 
beiseite schiebt oder bei Totholz unter 
die Rinde schaut. Selbst wenn nur 
kleine Flächen, wie Hecken oder Ge-
büsche zur Verfügung stehen, lohnt es 
sich zu suchen. Die Kinder sollen mit 
Hilfe des Bestimmungsblattes anhand 

der Beinpaare herausbekommen, um 
welches Tier es sich handelt (Naturfüh-
rer, Kopiervorlage siehe Anhang I 1). 

 
Das weiße Tuch wird auf dem Boden 
ausgebreitet. Die Kinder verteilen sich 
so um das Tuch, dass jeder etwas se-
hen kann. Nun wird jedes Tier nach-
einander auf der Mitte des Tuches frei-
gelassen. Solange das Tier auf dem 
Tuch ist, darf es noch betrachtet wer-
den. Alle zusammen überlegen, um 
welches Tier es sich handelt. (Raupen 
werden dann wieder auf ihre Futter-
pflanzen gesetzt.) 

 
 
 �

SSSaaaccc hhh uuu nnnttt eeerrr rrr iii ccc hhh ttt ,,,   BBB iii ooo lllooo ggg iiieee: Die verschieden Tierarten näher erkunden und 
bestimmen. Die Wechselbeziehungen zwischen verschiedenen Arten. Thema 
„Nahrungskette“ etc. 

 �

�

�

PPPooo lll iii ttt iii kkk :::    Umweltschutz / Artenschutz. Das Fehlen einzelner Arten (z.B. durch 
Umweltschäden) hat Folgen für andere Organismen: Auswirkungen thematisie-
ren.   
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III   999...   TTTiii eeerrrbbbeeeiii nnneee   ///   SSSpppiiieeelll    
 

MMaatteerriiaall::  
Fotokopie vom Bestimmungsblatt Anhang I 1 
Das Bestimmungsblatt dient als Hilfestellung für den/die SpielleiterIn. 

 

AAbbllaauuff::  
Die Kinder sollen allein oder gemein-
sam Tiere darstellen, indem sie die 
richtige Anzahl von Tierbeinen zu-
sammensetzen. Der Spielleiter gibt 
immer an, welches Tier dargestellt 
werden soll. Die Kinder müssen dann 

überlegen, wie viele Beine das jeweili-
ge Tier besitzt. Nun müssen sich ge-
nug Kinder zusammenfinden, um das 
Tier darstellen zu können. Sie fassen 
sich an den Schultern und laufen als 
Kette umher.  

 

BBeeiissppiieell::  
Vogel – 2 Beine – je 1 Kind 
Fuchs – 4 Beine – je 2 Kinder  
Ameise – 6 Beine – je 3 Kinder 
Spinne – 8 Beine – je 4 Kinder  
Assel – 14 Beine je 7 Kinder  
Hundertfüßer  - alle Kinder 

  

HHiinnwweeiiss::    
Mit einer knappen Zeitvorgabe kann es als Wettspiel gespielt werden.  



      Teil1: Einzelaktionen 

   
 

21

III   111000...   NNNaaatttuuurrr ---TTTeeeeeekkkeeesssssseeelll ccchhheeennn   
 

AAbbllaauuff::  
Natur-Teekesselchen wird genauso 
gespielt wie das altbekannte Teekes-
selchen. Das Spiel kann im Klassen-
raum, aber natürlich auch draußen ge-
spielt werden. Im Gelände kann man 
sich durch die Umgebung Anregungen 
holen. Dieses Spiel eignet sich eben-
falls für Busfahrten. 
 
 

Jedes Gruppenmitglied rät für sich. 
Zwei Kinder verabreden unter sich den 
Teekesselchenbegriff, wobei erläutert 
werden muss, dass die Schreibweise 
auch unterschiedlich sein kann. Als 
Beispiel dient der Begriff: Blatt. Die 
Kinder beschreiben im Wechsel ihr 
Teekesselchen. Ein Kind beschreibt 
jeweils eine Eigenart des Blattes aus 
der Natur, das andere Kind erklärt et-
was zu dem Blatt aus Papier.  

 
 
1. Kind: „Mein Teekesselchen gibt es in verschiedenen Farben.“   
2. Kind: „Mein Teekesselchen hat vier Ecken.“ 
usw. 
 
 

Wer meint, den Begriff zu kennen, ruft 
ihn laut. Wurde der Begriff erraten, gibt 
es ein neues Teekesselchen-Paar und 
der nächste Durchlauf kann beginnen. 
 

Hier noch ein paar Begrifftipps: Feder, 
Stamm, Krone, Zapfen, Nadel, Maus, 
Kot / Code, Star, Schlange, Schuppen, 
Stempel usw. 

 
 
 �

SSSppp rrraaaccc hhh eee   ///   DDDeeeuuu ttt sss ccchhh    ///   LLL iii ttt eeerrraaatttuuu rrr : Übertragene Bedeutung bzw. unterschiedliche 
Bedeutung von Wörtern je nach Kontext; Etymologie der deutschen Sprache 
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III   111111   GGGeeerrräääuuusssccchhheee---MMMeeemmm ooorrr yyy   

MMaatteerriiaall::  
Man benötigt 20 kleine Filmdosen, Streichholzschachteln oder für größere Befül-
lungsgegenstände Quarkbecher mit Deckel oder ähnliches. Diese werden mit unter-
schiedlichen Materialien gefüllt. Je zwei Dosen mit den gleichen Sachen. Dies kön-
nen Reis, Steinchen, Sand, Nudeln, Nelken, Pfefferkörner, Kaffeebohnen, kleine Äs-
te, Blätter, Zapfen usw. sein. Die Dosen werden ca. bis zur Hälfte befüllt und gut ver-
schlossen. 

AAbbllaauuff::  
Es wird wie beim herkömmlichen Me-
mory gespielt. Ein Kind beginnt. Es 
sucht sich eine Dose aus, die es schüt-
telt, um sich das Geräusche einzuprä-
gen. Alle anderen hören auch genau 
zu. Nun nimmt es sich eine zweite Do-
se und vergleicht die Geräusche. 

Stimmen sie überein, darf das Kind 
dieses Dosenpaar behalten und weiter 
machen. Hat das Kind die falsche Do-
se gewählt, dann ist das nächste Kind 
dran. Wer zum Schluss am meisten 
Dosenpaare hat, ist SiegerIn. 

 
 �

SSSaaaccc hhh uuu nnnttt eeerrr rrr iii ccc hhh ttt ,,,   PPPhhh yyy sss iii kkk : Was können wir hören, was nicht und warum? 
 
 
 
 

III   111222   MMMiii ttt    dddeeennn   FFFüüüßßßeeennn   ssseeehhheeennn   

MMaatteerriiaall::  
Für je zwei Kinder eine Augenbinde 

AAbbllaauuff::  
Eine vorher ausgesuchte und von Glas 
und Abfällen befreite Wegstrecke mit 
möglichst unterschiedlichen Unter-
gründen, soll mit den Kindern abge-
schritten werden. Untergründe können 
Wiese, Wege, Pflasterungen, ein offe-
nes Beet, ein Sandkasten usw. sein. 
Die Kinder bilden Paare. Ein Kind be-
kommt die Augen verbunden, das an-
dere Kind führt seine/n PartnerIn durch 

entsprechende Kommandos oder in-
dem es ihn/sie an die Hand nimmt. Die 
Kinder gehen in einer langen Reihe 
hintereinander – erst mit Schuhen, 
beim zweiten Mal barfuß den Weg ent-
lang. Nun werden die Rollen ge-
tauscht. Im Anschluss berichten die 
Kinder über ihre Erlebnisse. Was hat 
sich gut angefühlt, was war unange-
nehm? 

 
 �

SSSaaaccc hhh uuu nnnttt eeerrr rrr iii ccc hhh ttt ,,,   BBB iiiooo lll oooggg iii eee: Unser Nervensystem 
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III   111333   WWWiii rrr    lll oooccckkkeeennn    RRReeegggeeennnwww üüürrrmmmeeerrr    aaannn   

MMaatteerriiaall::    
Ein Holzbrett 

AAbbllaauuff::  
In die Erde eines Beetes oder im Ge-
büsch wird das Brett schräg in die Erde 
gesteckt. Nun wird mit den Finger auf 
das Brett getrommelt, sodass der Re-
genwurm „denkt“, es würde Regnen. 
Nach einiger Zeit erscheinen die 
Regenwürmer, denn bei Regen wird es 

genwürmer, denn bei Regen wird es im 
Boden für die Regenwürmer gefährlich. 
Das Wasser füllt die Erdgänge und 
verdrängt die Luft. Manche Vögel ma-
chen sich bei der Futtersuche diese 
Klopftechnik zunutzte. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 

III   111444   RRReeegggeeennnwww uuurrrmmmbbbeeeooobbbaaaccchhh tttuuunnngggsssggg lllaaasss    

MMaatteerriiaall::  
Ein hohes, schmales Glas (z.B. von Bockwürsten), Röhre aus dunkler Pappe, etwas 
Erde, Blätter 

AAbbllaauuff::  
Das Glas wird zu einer guten Hälfte mit 
leicht feuchter Erde gefüllt. In die Erde 
werden zwei oder drei Regenwürmer 
gesetzt. Das Glas wird mit Blättern auf-
gefüllt. Vor dem Zuschrauben den 
Deckel mit einigen Luftlöchern verse-
hen. Im Verlauf der nächsten vierzehn 
Tage können die Kinder am Rand des 
Glases beobachten, wie die Regen-
würmer die Blätter nach und nach in 

die Erde ziehen, auffressen, verdauen 
und wiederum Erde ausscheiden. Den 
Inhalt des Glases immer leicht feucht 
halten – die Erde darf nicht austrock-
nen. Da Regenwürmer wenig Licht ver-
tragen (es zersetzt ihr Blut), das Glas 
außerhalb der Beobachtungszeit in 
eine Röhre aus dunkler Pappe stellen. 
Sind alle Blätter eingezogen, werden 
die Würmer bitte wieder freigelassen!!  
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III   111555   SSSccchhhuuuhhhgggaaarrr ttteeennn   

MMaatteerriiaall::    
Zeitungsbögen, Nägel, eine oder zwei flache Schalen mit Blumenerde 

AAbbllaauuff::  
Diese Aktion eignet sich besonders im 
Anschluss an einen Ausflug, während 
dem man durch einen Park oder eine 
ähnliches Naturgelände gegangen ist. 
Man kann es jedoch auch jeder Zeit 
ausprobieren. Im Winter ist diese Akti-
on jedoch nicht zu empfehlen, da sich 
zu wenig Samen auf den Böden befin-
den. 
 
Jedes Kind erhält einen Zeitungsbogen 
und einen Nagel. Mit dem Nagel krat-
zen sich alle ihren „Dreck“ aus dem 
Profil ihrer Schuhsohlen auf die Zei-
tungsbögen. Alles wird zusammenge-
schüttet und auf eine oder zwei flache 

Schalen mit Blumenerde verteilt. Den 
„Schuhdreck“ mit einer Gabel leicht 
einarbeiten, etwas gießen und in dem 
Klassenzimmer auf die Fensterbank 
stellen. 
 
Wenn man die Schuhgärten ab und zu 
gießt, kann man nach einiger Zeit beo-
bachten, was alles zu wachsen be-
ginnt. Jedes Gras und jede Pflanze, 
die sich entwickelt, haben die Kinder 
unter ihren Schuhen mitgenommen 
und verbreitet. So tragen also auch die 
Menschen dazu bei, dass die Pflanzen 
„wandern“ können. 

 �

SSSaaaccc hhh uuu nnnttt eeerrr rrr iii ccc hhh ttt ,,,   BBB iii ooo lllooo ggg iiieee: Natürliche Verbreitungswege der Pflanzen - gezielte 
Verbreitung durch den Menschen, z.B. die Kartoffel 

 
 

III   111666   EEEsss    rrreeegggnnneeettt ,,,    eeesss    rrreeegggnnneeettt ...... ...   

MMaatteerriiaall::  
Acht gleichgroße Gläser 

AAbbllaauuff::  
Wenn die Wettervorhersage Regen 
angibt, werden acht Gläser ins Freie 
gestellt. Nach dem Regen wird die Hö-
he des aufgefangenen Wassers ge-
messen. Die Messergebnisse werden 
addiert und durch die Anzahl der Glä-
ser geteilt, sodass der Durchschnitts-
wert des Niederschlages ermittelt wer-
den kann.  
 
Falls die SchülerInnen aus unter-
schiedlichen Stadtteilen kommen, wäre 

es interessant, das gleiche jeweils zu 
Hause auszuprobieren. Es wird ein 
bestimmter Tag und ein genauer Zeit-
raum verabredet, um vergleichen zu 
können, wie gleichmäßig bzw. un-
gleichmäßig der Niederschlag in den 
verschiedenen Stadtteilen ist. Dann 
kann darüber hinaus der Durch-
schnittswert im Stadtgebiet ermittelt 
werden. 

 �

MMMaaattt hhheeemmmaaattt iii kkk : Durchschnittswert �

SSSaaaccc hhh uuu nnnttt eeerrr rrr iii ccc hhh ttt : Regen 
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III   111777   BBBlllääättt ttt eeerrr rrraaattteeennn   
 

MMaatteerriiaall::  
Möglichst viele verschiedene Blätter von Bäumen oder Sträuchern und ein undurch-
sichtiges Tuch 

 

AAbbllaauuff::  
Je nach Kenntnisstand der Schulklas-
se kann eine Einführungsphase sinn-
voll sein. Hierbei sollten die Blätter für 
das Spiel gemeinsam gesucht und be-
stimmt werden. Jedes Kind stellt Blat-
tabdrücke her („Rubbelbilder“) und be-
schriftet sie mit dem richtigen Namen. 
Wenn sich die Kinder so zumindest 
einige Blätter eingeprägt haben, kann 
es los gehen. 
 
Es wird mit zwei Rate-Teams gespielt. 
Auf einem großen Tisch werden die 

Blätter unter dem Tuch verteilt. Nun 
stellen sich die Teams so um den 
Tisch, dass alle gut sehen können. Der 
Lehrer zieht nun ein Blatt ganz lang-
sam hervor. Wer meint, das Blatt zu 
kennen, ruft den Namen. Das Blatt 
wird ganz herausgezogen. War die 
Antwort richtig, darf das jeweilige 
Team das Blatt behalten. Wenn nicht, 
kommt es wieder unter das Tuch. Das 
Team mit den meisten Blättern hat ge-
wonnen. 

 
 
 �

SSSaaaccc hhh uuu nnnttt eeerrr rrr iii ccc hhh ttt ,,,   BBB iiiooo lll oooggg iii eee: Baumbestimmung 
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III   111888...   VVViiieeerrr    JJJaaahhhrrreeessszzzeeeiii ttt eeennn   
 

AAbbllaauuff::  
In unseren Breitengraden leben wir mit 
den Jahreszeiten. Besonders an den 
Laubbäumen können wir das erken-
nen. Zwei Laubbäume auf dem Schul-
hof oder in unmittelbarer Umgebung 
werden ausgesucht. Sollte es wirklich 
keinen Baum geben, kann man auch 

entsprechende Sträucher oder Hecken 
auswählen. In regelmäßigen Abstän-
den, z.B. einmal im Monat werden die 
Bäume fotografiert und / oder gezeich-
net. Nach einem Jahr kann man eine 
gute Dokumentation der Veränderun-
gen in der Natur präsentieren. 

 
 
 �

SSSaaaccc hhh uuu nnnttt eeerrr rrr iii ccc hhh ttt ,,,   BBB iiiooo lll oooggg iii eee: Jahreszeiten 
 �

EEErrrddd kkk uuu nnn ddd eee: Klimazonen 
 �

PPPhhh yyy sss iii kkk : Foto / Optik 
 �

KKKuuu nnn sss ttt : Zeichnen 
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III   111999...   SSSpppeeeccchhhttt sssppp iii eeelll    

MMaatteerriiaall::  
Je Spielerpaar zwei gleiche Rhythmikkarten (Kopiervorlage Anhang I 2), je Paar ei-
nen stabilen Stock (ca. 20 cm) 

 
Besonders im Frühjahr kann man die Spechte klopfen hören. Dazu muss man nicht in 
den Wald gehen. In städtischen Parkanlagen, Gärten oder Friedhöfen ist der Bunt-
specht heimisch. Sein Klopfen kann man zu jeder Jahreszeit hören. Das Klopfen hört 
man bei der Nahrungssuche. Es hat aber auch eine ähnliche Funktion wie der Gesang 
der anderen Vögel. Im Frühjahr lockt er damit die Weibchen an und steckt sein Revier 
ab. Zusätzlich ist sein Klopfen im Frühjahr besonders intensiv zu hören, da er zu dieser 
Zeit die Bruthöhlen baut. Es lassen sich unterschiedliche Rhythmen erkennen.  

AAbbllaauuff::  
Als Vorbereitung auf das Spiel, begibt 
man sich mit der Klasse an einen oben 
beschriebenen Ort, um das Specht-
klopfen zu hören. Hierbei ist Ruhe und 
Geduld nötig. Wenn man in der Ferne 
einen Specht hört, kann man sich vor-
sichtig und leise bis zu der entspre-
chenden Stelle vorwagen, um den 
Specht auch zu Gesicht zu bekommen. 
Die Kinder werden aufgefordert, auf 
den Klopfrhythmus zu achten. Um mit 
Sicherheit einen Specht anzutreffen, 
kann einige Tage vorher den Kindern - 
als Hausaufgabe - die Spechtsuche 
aufgegeben werden. Vielleicht kennen 
manche Kinder bereits ein Spechtre-
vier. 
 
Entweder direkt vor Ort oder später auf 
dem Schulgelände wird gespielt. Die 
Gruppe wird genau geteilt. Bleibt ein 
Kind übrig spielt der Lehrer mit. Die 
Kinder einer Gruppe bekommen je ei-
nen Stock. Es gibt von jedem Rhyth-
mus zwei Karten. Jedes Kind mit Stock 
erhält eine Rhythmuskarte. Die jeweils 
zweiten Rhythmuskarten werden an 
die Kinder der anderen Gruppe verteilt. 
Die Kinder mit einem Stock suchen 
sich einen Platz, an dem sie ihren 
Rhythmus klopfen können (z.B. an ei-
nem Baum, Stein usw.). Die Kinder 

sollten nicht zu nah aneinander stehen. 
Jedes Kind klopft den Rhythmus, der 
auf seiner Karte angegeben ist. Ein 
Längsstrich bedeutet einmal klopfen, 
ein Querstrich bedeutet kurze Pause. 
Nach dem gesamten Klopfzeichen 
macht das Kind eine längere Pause, 
um dann wieder erneut zu klopfen. Es 
klopft solange bis sein Partner, das 
Kind mit der gleichen Rhythmuskarte, 
es gefunden hat.  
 
 
 
 
 
 
 
Für die Kinder der anderen Gruppe 
stellt sich die Situation so dar: Sie 
müssen anhand ihrer Klopfkarte „ihren 
Specht“ finden. Sie gehen umher und 
hören sich die Rhythmen genau an. 
Meinen sie ihren eigenen Rhythmus 
gefunden zu haben, werden zur Kon-
trolle die Karten verglichen. Stimmen 
sie nicht überein, wird weiter gesucht. 
Es können mehrere Durchgänge ge-
spielt werden, indem die Rollen und 
die Rhythmikkarten entsprechend ge-
tauscht werden. 

 �

MMMuuu sss iii kkk : Rhythmik �

SSSaaaccc hhh uuu nnnttt eeerrr rrr iii ccc hhh ttt ,,,   BBB iiiooo lll oooggg iii eee: Heimische Vögel 
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III   222000...   LLLaaannndddaaarrr ttt    
 

MMaatteerriiaall::  
Alles was man vor Ort findet, eventuell Paketschnur 

 

AAbbllaauuff::  
Landart-KünstlerInnen arbeiten in der 
Natur, mit der Natur. Sie lassen sich 
von dem jeweiligen Ort, mit seinen 
Formen und Farben, inspirieren. Im 
ersten Schritt wird genau wahrgenom-
men wie der Ort aussieht. Es ist wich-
tig, immer wieder neue Positionen ein-
zunehmen, um aus anderen Blickwin-
keln die Vielfalt der Formen, Räume 
und Zwischenräume zu entdecken. Es 
wird erkundet welches Material (wie 
Blätter, Äste, Steine, Sand, Federn, 
Blüten, Wasser, Schnee usw.) es vor 

Ort gibt. Die Herstellung von kleinen 
Werken bietet für Kinder einen kreati-
ven Zugang und ein intensives 
Naturerlebnis. Die Vergänglichkeit in 
der Natur wird über die Vergänglichkeit 
der Kunstwerke in der Natur direkt 
erfahrbar. Schon ein kräftiger 
Windhauch genügt, um manch eine 
Arbeit zu zerstören. Das Bauen selbst 
steht hier klar im Vordergrund. Um die 
Werke „haltbar“ zu machen, könnte 
man sie fotografieren und später eine 
Präsentation der Arbeiten erstellen. 

 
 
 

Zum Einstieg sollten konkrete Vorgaben gemacht werden, sodass kreative Prozesse 
leichter entstehen. Zu diesem Thema sind mehrere Einheiten sinnvoll. Die Durch-
führung ist sehr spontan möglich, da nichts vorbereitet werden muss und sich jede 
Jahreszeit eignet. 

 
 
 

111...   NNNaaattt uuu rrr ---MMMaaannnddd aaalll aaa  
In Kleingruppen  (drei bis vier Kinder) werden Mandalas auf den Boden ge-
legt. Die Außenbegrenzungen für einen Kreis und verschiedene Felder 
können z.B. Steine oder Stöcke sein. Mit verschiedenen Materialien wer-
den dann die Flächen des Mandalas ausgefüllt.  

 
222...   NNNaaattt uuu rrrgggeeeiii sss ttt eeerrr  
Jedes Kind wird aufgefordert, einen Naturgeist zu bauen. Bei der ge-
genseitigen Vorstellung der Naturgeister können auch kleine Ge-
schichten dazu erfunden werden. 

 
333...   WWWeeebbb ---BBB iii lll ddd  
Vier Stöcke werden zu einem Rahmen zusammengebunden (Paketschnur). 
Der Rahmen wird dann in eine Richtung bespannt. Anschließend können 
verschiedene Materialien eingewebt werden. Jedes Kind baut zunächst ei-
nen eigenen Rahmen. Im Anschluss können sehr lange Äste gesucht wer-
den, um ein Gemeinschaftsbild herzustellen. 
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Nachdem sich die Kinder mit den Naturmaterialien vertraut gemacht haben, kann 
man sie auffordern sich Stellen in der Umgebung zu suchen, um diese zu gestalten. 

 
Empfehlung zu diesem Thema: Broschüre „Landart für Kinder – Fantastische Kunst-
werke in und mit der Natur“ bei http://www.Naju-Bayern.de 

 
 
 �

KKKuuu nnn sss ttt : Landart: Vorstellung verschiedener Landart Künstler und Ihrer Werke. 
Literaturempfehlung: Goldworthy, Andy & Books, Cameron: Andy Goldworthy. 
Zweitausendeins Frankfurt 1990 
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III   222111...   EEEiii nnneee   MMMiii nnn iii ---BBBeeefff rrraaaggguuunnnggg    (((WWWiii rrr    sss ppp iii eeelll eeennn    NNNaaatttuuu rrr fff ooo rrr sssccchhheeerrr IIInnnnnneeennn)))   
 
Dieses Modul soll Kindern die Möglich-
keit geben, selber eine kleine Befra-
gung zum Thema „Natur“ und „Natur 
erleben“ durchzuführen. Es kann im 
Rahmen des fächerübergreifenden 
Unterrichts eingesetzt werden, denn 
sowohl mathematische Kompetenzen 
wie Prozentrechnung und Mittelwertbe-
rechnung als auch sprachliche und 
soziale Kompetenzen werden hier ge-
schult. Außerdem lernen die Kinder, 
mit Befragungen umzugehen und sich 
kritisch damit auseinander zu setzen - 
eine Fähigkeit, die sie in unserer Ge-
sellschaft immer wieder benötigen. Ein 
weiterer Vorteil ist, dass möglichst vie-

le Kinder bei einer Befragung zu Wort 
kommen können und die SchülerInnen 
lernen, dass es unterschiedliche Mei-
nungen zur Natur und ihrer Funktion 
gibt.  
 
Die Kinder sollen sich in die Rolle ei-
nes Naturforschers/einer Naturforsche-
rin hineinversetzen, der/die Informatio-
nen erhalten möchte. Folgende Leit-
fragen sollten während des Prozesses 
der Befragung im Vordergrund stehen 
und mit den Kindern diskutiert werden, 
damit die Befragung vom Anfang bis 
zum Ende durchgeführt werden kann: 

 
 
 

1. Was wollen wir eigentlich wissen? (Fragebogenkonstruktion ) 
2. Wen wollen wir befragen? (Festlegen der Stichprobe ) 
3. Wie bekommen wir Ergebnisse? (Auswertung ) 
4. Wie stellen wir die Ergebnisse dar? (Aufbereitung ) 
5. Was bedeuten die Ergebnisse? (Interpretation ) 
6. Wie vermitteln wir die Ergebnisse? (Präsentation ) 

 
 
 

FFrraaggeebbooggeennkkoonnssttrruukkttiioonn  
Zuerst muss sich die Klasse entschei-
den, in welcher Form sie die Befragung 
durchführen möchte. Möglich ist zum 
Beispiel ein schriftlicher Fragebogen 
oder ein Interview, dass entweder auf 
Tonband aufgenommen wird oder bei 
dem die SchülerInnen die Antworten 
der Interviewten direkt mitschreiben. 
 
Egal, für welche Variante Sie sich ent-
scheiden: Es wird immer ein Fragebo-
gen oder ein Interviewleitfaden benö-

tigt. Es sollte mit den Schülern bespro-
chen werden, welche Aspekte des 
Themas Natur sie wichtig finden, und 
welche Fragen sie dazu stellen möch-
ten. Es gibt die Möglichkeit, zwischen 
offenen und geschlossenen Fragen zu 
wählen. Bei offenen Fragen können die 
Befragten mit eigenen Worten antwor-
ten. Bei geschlossenen Fragen sind 
verschiedene Antwortangebote vorge-
geben und die Befragten können dar-
aus auswählen. 
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Im Anhang ist ein möglicher Fragebo-
gen abgedruckt (s. Anhang I 3). Er 
enthält Fragen, die wir im LBS-
Kinderbarometer zum Thema Natur 
gestellt haben. Natürlich können Sie 
diesen Fragebogen auch verändern 
oder zusammen mit Ihrer Klasse einen 
ganz neuen erstellen. Für ein Interview 
empfiehlt es sich, auch einige offene 
Fragen aufzunehmen. Das gestaltet 

ein persönliches Gespräch auch für die 
InterviewerInnen interessanter. 
 
Wird ein neuer Fragebogen erstellt, ist 
es auf jeden Fall ratsam, die Durchfüh-
rung einmal in der eigenen Klasse 
auszuprobieren, damit man merkt, wo 
es Probleme mit der Beantwortung 
gibt. 

 
 
 
 

SSttiicchhpprroobbee  ffeessttlleeggeenn  
Die zweite Frage, die beantwortet wer-
den muss, ist, wer überhaupt befragt 
werden soll. Mögliche Stichproben wä-
ren zum Beispiel Parallelklassen, jün-
gere oder ältere Jahrgänge, Klassen 
einer Partnerschule. Auch die Anzahl 
der zu befragenden SchülerInnen soll-
te vorher festgelegt werden. 50-60 
Fragebögen sind schon ziemlich viele, 
wenn man von Hand auswertet. Man 

sollte bei der Gestaltung des Fragebo-
gens Rücksicht auf die ausgewählte 
Stichprobe nehmen. Bei jüngeren Kin-
dern muss auf eine angemessene 
Formulierung geachtet werden, die 
möglichst alle verstehen können. Wich-
tig ist, dass in diesem Schritt auch be-
sprochen wird, wie die Befragung prak-
tisch organisiert und durchgeführt wer-
den soll. 

 
 
 

AAuusswweerrttuunngg  
Die Auswertung der erhobenen Daten 
ist bei relativ kleinen Stichproben gut 
von Hand durchzuführen. Bei großen 
Stichproben oder im Rahmen eines 
Computerkurses kann auch eine Aus-
wertung mit Excel vorgenommen wer-
den (Mittelwerte oder Prozente be-
rechnen und Ergebnisse in Diagram-
men darstellen). 
 
Bei geschlossenen Fragen werden die 
Antworten mit Hilfe einer Strichliste 
ausgezählt. Es können dann Häufigkei-
ten berechnet werden. Bei Frage 4 ist 
die Berechnung eines Mittelwertes 

möglich. Bei offenen Fragen ist das 
Verfahren etwas aufwändiger. Es wer-
den erst Antwortgruppen gebildet und 
die Antworten werden in einem zweiten 
Schritt in diese Gruppen einsortiert. 
Danach kann man auch hier die Häu-
figkeiten der Antworten mit einer 
Strichliste auszählen. 
 
Die Auswertung kann mit der ganzen 
Klasse zusammen durchgeführt wer-
den, bei älteren Kindern können auch 
einzelne Fragestellungen in Kleingrup-
pen bearbeitet werden. Hilfsmittel für 
die Auswertung finden sich im Anhang. 
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AAuuffbbeerreeiittuunngg  
Für die Aufbereitung können die wich-
tigsten Ergebnisse in einer Tabelle 
dargestellt werden. Man kann dann 
auch Untergruppen miteinander ver-
gleichen (z.B. Jungen/Mädchen, Kin-

der der 3./4. Klasse). Je nach den 
Kenntnissen der Klasse können die 
Ergebnisse als absolute Zahlen oder 
als Prozente ausgerechnet werden. 
Hier ist ein Beispiel für eine Tabelle: 

 
 

Sind die Kinder schon einmal auf einen Baum geklettert? 
 Ja Nein Gesamt 

Jungen 16 (=59%) 11 (=41%) 27 
Mädchen 22 (=76%) 7 (=24%) 29 
Gesamt 38 (=68%) 18 (=32%) 56 

 
 
Es gibt auch die Möglichkeit, die Er-
gebnisse graphisch darzustellen. Dies 
kann zum Beispiel im Matheunterricht 
geschehen, um zu üben, wie man auf 

Millimeterpapier zeichnet. Auch dieser 
Schritt lässt sich mit dem Computer 
durchführen (z.B. Excel oder Power 
Point). 

 
 
 
 
Beispiel für ein Power Point Diagramm 
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IInntteerrpprreettaattiioonn  
Die Interpretation ist der nächste 
Schritt. Hier sollten die Schüler dazu 
angeregt werden, zu überlegen, warum 
die Ergebnisse so sind wie sie sind 
und welche Schlüsse man daraus zie-
hen kann. Ein Befund des Kinderba-
rometers 2003 ist beispielsweise, dass 
die jüngeren Kinder sich in der Natur 
unsicherer fühlen als die älteren. Als 

Gründe für Unsicherheit wurde oft 
mangelnde Übersichtlichkeit und die 
schlechte Beleuchtung genannt. Be-
funde dieser Art lassen sich sicherlich 
mit der ganzen Klasse oder auch in 
Kleingruppen diskutieren. Auch weiter-
gehende Überlegungen, wie man Na-
tur noch erleben kann, können hier 
angesprochen werden. 

 
 
 

PPrräässeennttaattiioonn  
Wenn die Kinder neue Erkenntnisse 
über die Erfahrungen ihrer Mitschüle-
rInnen mit der Natur bekommen ha-
ben, möchten sie diese bestimmt auch 
zeigen und „veröffentlichen“. Gelegen-
heiten dazu bieten sich vielleicht in 

einer Schülerzeitung, auf einem Schul-
fest oder in einer Veranstaltung für die 
Klasse, die teilgenommen hat. Eine 
Wandzeitung für die Pausenhalle, die 
im Kunstunterricht hergestellt wird, ist 
eine weitere Darstellungsform.  
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VVVeeerrr zzzeeeiii ccchhhnnn iii sss    PPPrrrooo jjj eeekkk tttwww oooccchhheee:::    NNNaaattt uuurrr rrräääuuummmeee   
 
 

I. Tag:  Bestandsaufnahme       Seite 35 
  1. Partnerinterview Naturspielplätze 

2. Mind-Map Naturplätze 
3. Wunsch-Mind-Map 
4. Was bietet unser Schulhof? - Skizze 

 
 
II. Tag: Ausflug         Seite 37 

  1. Baumakrobat 
  2. Mein Blatt 
  3. Natur-Teekesselchen      
  4. Rindenabdruck Baumsteckbrief    
  5. Baumsuche  
  6. Insektensuche       
  7. Tierbeinspiel 
  8. Schuhgarten       
 
 

III. Tag: Naturspiele vor der Schultür      Seite 4 3 
  1. Baumsteckbrief 
  2. Schuhgarten 

3. Was kann man auch hier tun? 
  4. Will und kann man etwas verändern? 
 
 

IV. Tag: Ausblick & Präsentationsplanung     Seite 46 
  1. Ausblick / Schulhofveränderung 
  2. Ausblick / Veränderung im Wohnumfeld 
  3. Ausblick / Baumpatenschaft / Brief an mich 
  4. Präsentationsplanung 
 
 

V. Tag: Präsentation        Seite 48 
  Spiel und Aktionsstände 
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IIIIII...   PPPrrrooo jjj eeekkk tttwww oooccchhheee   NNNaaattt uuurrr rrräääuuummm eee   

(((FFFrrrüüühhh lll iii nnnggg   bbb iii sss    HHHeeerrrbbbsss ttt )))   

 
Die Projektwoche zum Thema „Naturräume“ oder „Naturerleben“ können Sie unter-
schiedlich gestalten. 
 
Zum einen können Sie die Projektwoche so durchführen, wie wir es unten detailliert für 
jeden Tag dargestellt haben. 
 
Zum anderen können Sie alternativ mit Ihrer Gruppe eine Mini-Befragung zu dem 
Thema durchführen. Die Vorgehensweise ist in den Einzelaktionen (s. I 21) beschrie-
ben. Die Struktur der Projektwoche wäre dabei ähnlich: In den ersten drei bis vier Ta-
gen wird die Befragung vorbereitet, durchgeführt und ausgewertet, die beiden letzten 
Tage bzw. der letzte Tag können / kann zur Präsentationsvorbereitung und schließlich 
zur Präsentation der Befragungsergebnisse genutzt werden. 
 
Eine weitere Möglichkeit besteht darin, die Gruppe zu teilen und beide Projekte parallel 
durchzuführen. Dies setzt natürlich mindestens zwei BetreuerInnen voraus. 

 
 

III...   TTTaaaggg:::    BBBeeesss ttt aaannndddsssaaauuufff nnnaaahhhmmmeee   
 
Einstieg in das Thema über die Ermittlung der genutzten und gewünschten Natur-
plätze. 
 

MMeetthhooddeenn::    
Partner-Interview / Mindmap (Erläuterung Anhang II 1) 

 
Material:  
Zwei weiße Kartons 60 x 100 cm, Zeichenblock 

 
 

11..  
Die Kinder bilden Paare und sollen sich gegenseitig zum Thema Naturspielplätze inter-
viewen. Es soll ermittelt werden, an welchen Plätzen sie draußen spielen. Vielleicht fällt 
ihnen ja auch ein kleines Erlebnis dazu ein. Nach 15 Minuten stellt jedes Kind die Na-
turplätze und Geschichten seines Partners vor.  
(Falls nötig: Fragehilfen siehe Kopiervorlage Anhang II 2) 
 

 
 

22.. 
Gemeinsam wird ein Mindmap zum Thema Naturplätze erstellt: 
Ein großes (60 x 100 cm) Plakat im Querformat wird an einer Wand befestigt. Dort soll 
es für die Zeit der Projektwoche hängen bleiben. (Muster siehe Anhang II 1) 
Die genutzten Plätze werden notiert und illustriert. 
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33.. 
Jedes Kind erstellt sein „Wunsch-Mind-Map“ zum Thema Naturplätze auf ein DIN A4 
Blatt im Querformat. 

 �

KKKuuu nnn sss ttt : Mindmap zum Thema, sehr detailliert als Bild ausgestaltet. Hier kann als 
Ausgangspunkt der mittlere Kreis durch einen Baum (Stamm) ersetzt werden, der sich 
über das gesamte Bild erstreckt. Die Äste und Wurzeln sind als Themenstränge zu 
nutzen und mit entsprechenden Komponenten zu bestücken. 
 

 
 

44.. 
Was bietet unser Schulhof? 
 
Es werden Zeichenblock und Stifte mitgenommen, um zu skizzieren, wie der Schulhof 
aussieht. 
 
Gemeinsam gehen alle auf den Schulhof, um genau zu erkunden, ob es Naturplätze 
gibt und wenn ja, welche. Dazu zählen auch schon Rasenflächen, Büsche, Bäume 
Schulgärten, Teiche oder Vorgärten.  
 
In der Klasse werden die Skizzen verglichen. Gemeinsam wird ein möglichst genauer 
Plan auf dem zweiten weißen Karton erstellt. Dieser wird ebenfalls aufgehängt. 
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IIIIII...   TTTaaaggg:::    AAAuuusss fff lll uuuggg   
  

Ausflug in einen nahe gelegenen Park oder auf einen Spielplatz mit Bäumen  
Methoden: Wahrnehmungsspiel, Vertauensspiel, Bewegungsspiel 
 
Material:  
Rucksack mit Tüchern als Augenbinden (Anzahl entsprechend der Hälfte der Kinder), 
DIN A4 Blätter, Klemmbrett oder Sammelmappe und Wachsmalblöcke (Stifte sind 
ungeeignet, Becherlupen (kleine durchsichtige Dosen mit einer Lupe im Schraubde-
ckelverschluss, manche Kinder besitzen solche) und Pinsel, etliche Kopien des Be-
stimmungsblatts Tierbeine (Anhang I1), Naturführer / Baumbestimmungsbuch, ein 
weißes Tuch (Bettlaken oder Tischtuch), Plastik- Sammeltüte, Zeitungsbögen, Nägel 

 
 
 

111...   BBBaaauuummmaaakkkrrrooobbbaaattt    
Falls sich auf dem Gelände ein liegen-
der einzelner Baumstamm befindet, 
kann dieser als Balancierstrecke ge-
nutzt werden. Auf Spielplätzen sind in 
der Regel Balancierstrecken vorhan-
den, ansonsten können auch niedrige 
Mauern oder ähnliches benutzt wer-
den. Diese Aktion kann ebenfalls auf 
dem Weg zum Ausflugsort oder auf 
dem Rückweg eingebaut werden. 
 
Jedes Kind soll in Ruhe über den 
Baumstamm gehen. Es muss darauf 
geachtet werden, dass niemand ge-
drängelt wird. Es werden mehrere 
Durchgänge gemacht. Der Schwierig-
keitsgrad wird stetig erhöht. Wenn ein 
Kind unsicher ist und Hilfe wünscht 
bekommt es diese, egal um welchen 
Schwierigkeitsgrad es sich handelt! Je 

mehr Sicherheit man so erfährt, umso 
mehr traut man sich nach und nach 
allein zu.  
 
Durchgänge: 1. Vorwärts / 2. Vorwärts 
und immer ein Bein an der Seite ent-
lang schwingen / 3. Vorwärts mit einem 
oder mehreren Hindernissen auf der 
Strecke, wie z.B. ein Rucksack oder 
ein großer Ast etc.. Nun werden diese 
Durchgänge rückwärts durchgeführt. 
Danach kann alles noch mit verbunde-
nen Augen versucht werden. Hierbei 
müssen sich auf jeden Fall Paare bil-
den, sodass Hilfe gegeben werden 
kann, indem man einander die Hand 
gibt oder jemand zum Auffangen bereit 
steht! Weitere Ideen von den Kinder 
sind erwünscht. 
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222...   MMMeeeiii nnn   BBBlll aaattt ttt    

MMaatteerriiaall::    
Für je zwei Kinder eine Augenbinde   
 

AAbbllaauuff::  
Es werden Paare gebildet. Jedes Paar 
bekommt eine Augenbinde. Es wird im 
Wechsel gespielt. Einem Kind werden 
die Augen verbunden. Das andere 
Kind sucht drei Blätter. Aus den drei 
Blättern sucht sich das Kind eines aus, 
und gibt es seinem „blinden“ Partner. 
Dieses Kind soll nun das Blatt genau 
ertasten. Wie ist die Form, die Größe, 
die Beschaffenheit des Randes, gibt es 
Fraßspuren? Wenn das Kind sein Blatt 

genau ertastet hat, wird es wieder zu 
den anderen Blättern gesteckt. Nun 
wird die Augenbinde abgenommen, 
und das Kind muss „sein“ Blatt erken-
nen. Wenn es sich nicht sicher ist, darf 
es das Blatt auch in die Hand nehmen 
um es erneut zu ertasten. Danach 
werden die Rollen getauscht. Das 
Spiel wird schwieriger, je ähnlicher sich 
die Blätter sind. 

 

HHiinnwweeiiss::  
Dieses Spiel kann in gleicher Weise 
mit Zapfen, Steinen und kleinen Ästen 
gespielt werden. 

 
 
 
 

333...   NNNaaatttuuurrr ---TTTeeeeeekkkeeesssssseeelll ccchhheeennn   
  

Jedes Gruppenmitglied rät für sich. 
Zwei Kinder verabreden unter sich den 
Teekesselchenbegriff, wobei erläutert 
werden muss, dass die Schreibweise 
auch unterschiedlich sein kann. Als 
Beispiel dient der Begriff „Blatt“. Die 

Kinder beschreiben im Wechsel ihr 
Teekesselchen. Ein Kind beschreibt 
jeweils eine Eigenart des Blattes aus 
der Natur, das andere Kind erklärt et-
was zu dem Blatt aus Papier.  

 
1. Kind: „Mein Teekesselchen gibt es in verschiedenen Farben.“   
2. Kind: „Mein Teekesselchen hat vier Ecken.“ usw. 
 
Wer meint, den Begriff zu kennen ruft 
ihn laut. Wurde der Begriff erraten, gibt 
es ein neues Teekesselchen-Paar und 
der nächste Durchlauf kann beginnen. 

Hier noch ein paar Begrifftipps: Feder, 
Stamm, Krone, Zapfen, Nadel, Maus, 
Kot /Code, Star, Schlange, Schuppen, 
Stempel usw. 
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444...   RRRiii nnndddeeennnaaabbbdddrrr uuuccckkk    ///   BBB aaauuummmsss ttteeeccckkkbbbrrr iii eeefff    

MMaatteerriiaall::  
DIN A4 Papier und Wachsmalblöcke, Sammelmappe, Sammeltüten 

 

AAbbllaauuff::  
Die Kinder werden in Kleingruppen 
aufgeteilt, und bekommen einen Baum 
zugewiesen. Sie sollen Material sam-
meln und herstellen, über das die 
Bäume bestimmt werden können.  
 
Jede Gruppe erstellt einen Rindenab-
druck von seinem Baum: Zwei Kinder 
legen ein Blatt quer auf die Baumrinde 
und halten es rechts und links stramm 
fest. Ein weiteres Kind reibt mit einem 
Wachsmalblock über das Blatt, bis das 
Muster der Rinde gut zu erkennen ist. 
Außerdem sollen noch von diesem 
Baum Blätter, Nadeln, Blüten oder 
Früchte gesammelt werden. Es sollte 
soweit wie möglich vermieden werden, 
etwas von dem Baum abzureißen. Oft-

Oftmals findet man noch alte Blätter 
vom Vorjahr, die zwar nicht mehr so 
schön sind, aber die zur Bestimmung 
nötigen Merkmale aufweisen. Falls ein 
Naturführer oder ein Baumbestim-
mungsbuch mitgenommen wurde, 
können die Kinder nun versuchen, den 
Baum zu bestimmen. Der Name wird 
auf die Rückseite des Rindenbildes 
geschrieben. 
 
Die Baumbestimmung kann auch am 
dritten Projekttag, gleichzeitig mit der 
Herstellung der Baumsteckbriefe erfol-
gen. Die Materialien von jeweils einem 
Baum werden in eine Sammeltüte ge-
geben und mit in die Schule genom-
men. 
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555...   BBBaaauuummmsssuuuccchhheee   
  

MMaatteerriiaall::  
Für je zwei Kinder eine Augenbinde 

  

AAbbllaauuff::  
Man sucht sich einen Platz mit mög-
lichst vielen Bäumen, die zugänglich 
sind. Jedes Spielpaar bekommt eine 
Augenbinde. Das Spiel hat mindestens 
zwei Durchgänge, damit die Kinder 
ihre Rolle wechseln können. Es gibt 
eine/n FührerIn und eine/n Geführte/n. 
Die/der Geführte bekommt die Augen 
verbunden. Die/der FührerIn sieht sich 
um und sucht sich einen Baum aus. 
Sie/er nimmt seine/n PartnerIn an die 
Hand und führt sie/ihn, nicht auf dem 
direkten Weg, zu dem Baum. Nun soll 
der/die Geführte den Baum gut ertas-
ten. Er/sie soll den Baum umfassen, 
mit seinen/ihren Händen, so hoch wie 
möglich und bis zum Boden, den Baum 

erkunden. Wie fühlt sich die Rinde an? 
Gibt es Seitenäste, oder Löcher? 
Nachdem das Kind seinen Baum sehr 
genau ertastet hat, wird es wieder zu-
rückgeführt. Nun wird die Augenbinde 
entfernt. Das Kind soll nun nach sei-
nem Baum Ausschau halten. Meint es, 
den richtigen Baum entdeckt zu haben, 
soll es dort hingehen. Jetzt wird der 
Baum noch einmal ertastet. Handelt es 
sich um den richtigen Baum, soll das 
Kind angeben, welche die markanten 
Stellen gewesen sind. Ansonsten wird 
entsprechend weiter gesucht. An-
schließend wird gewechselt und das 
Spiel beginnt mit getauschten Rollen. 
 

 

HHiinnwweeiiss::  
Den führenden Kindern muss gesagt 
werden, dass sie ihre/n PartnerIn 
behutsam führen müssen! Er/sie kann 
nichts sehen und soll deshalb auf Un-
ebenheiten des Bodens, Äste in Kopf-
höhe, und ähnliche Dinge aufmerksam 

gemacht werden. Das führende Kind 
hat die Verantwortung für seine/n Part-
nerIn. Dieses Spiel beinhaltet die An-
regung der taktilen Wahrnehmung und 
ist gleichzeitig eine Vertrauensübung. 
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666...   IIInnnssseeekkk ttt eeennnsssuuuccchhheee   
 

MMaatteerriiaall::  
Becherlupen (kleine durchsichtige Dosen mit einer Lupe im Schraubdeckelver-
schluss, viele Kinder besitzen welche) und Pinsel, ein weißes Tuch, mehrere Foto-
kopien: Bestimmungsblatt Tierbeine (Anhang I 1), Naturführer 
  

AAbbllaauuff::  
Die Kinder werden aufgefordert, kleine 
Tiere zu fangen. Es ist wichtig, sie dar-
auf hinzuweisen, dass sie die Tiere 
nicht anfassen sollen. Mit Hilfe der 
Pinsel kann man die Tiere vorsichtig in 
die Becherlupen befördern. Kleine Tie-
re wie Insekten, Spinnen oder Würmer 
verstecken sich gern. Man wird jedoch 
immer fündig, wenn man Steine oder 
Äste umdreht, das alte Laub etwas 
beiseite schiebt oder bei Totholz unter 
die Rinde schaut. Die Kinder sollen mit 
Hilfe des Bestimmungsblattes anhand 
der Beinpaare herausbekommen, um 

welches Tier es sich handelt (Kopier-
vorlage siehe Anhang I 1). 
 
Das weiße Tuch wird auf dem Boden 
ausgebreitet. Die Kinder verteilen sich 
so um das Tuch, dass jedes etwas se-
hen kann. Nun wird jedes Tier nach-
einander auf der Mitte des Tuches frei-
gelassen. Solange das Tier auf dem 
Tuch ist, darf es noch betrachtet wer-
den. Alle zusammen überlegen, um 
welches Tier es sich handelt. (Raupen 
werden dann wieder auf ihre Futter-
pflanzen gesetzt.) 

 
 



      Teil 2: Projektwoche 

   
 
42

 

777...   TTTiiieeerrrbbbeeeiii nnnsssppp iiieeelll    

MMaatteerriiaall::  
Fotokopie vom Bestimmungsblatt Anhang I 1 (Es dient als Hilfestellung für den Spiel-
leiter) 

AAbbllaauuff::  
Die Kinder sollen allein oder gemein-
sam Tiere darstellen, indem sie die 
richtige Anzahl von Tierbeinen zu-
sammensetzen. Der/die SpielleiterIn 
gibt immer an, welches Tier dargestellt 
werden soll. Die Kinder müssen dann 

überlegen, wie viele Beine das jeweili-
ge Tier besitzt. Nun müssen sich ge-
nug Kinder zusammenfinden, um das 
Tier darstellen zu können. Sie fassen 
sich an den Schultern und laufen als 
Kette umher.  

 
Mit einer knappen Zeitvorgabe kann es als Wettspiel gespielt werden.  

BBeeiissppiieell::  
Vogel – 2 Beine – je 1 Kind 
Fuchs – 4 Beine – je 2 Kinder  
Ameise – 6 Beine – je 3 Kinder 
Spinne – 8 Beine – je 4 Kinder  
Assel – 14 Beine je 7 Kinder  
Hundertfüßer  - alle Kinder 

  
 
 

888...   SSSccchhhuuuhhhgggaaarrr ttt eeennn   

MMaatteerriiaall::    
Zeitungsbögen, Nägel, Plastiktüte 

AAbbllaauuff::  
Bevor man das Ausflugsgelände ver-
lässt, erhält jedes Kind einen Zei-
tungsbogen und einen Nagel. Mit dem 
Nagel kratzen sich alle ihren „Dreck“ 
aus dem Profil ihrer Schuhsohlen auf 
die Zeitungsbögen. Alles wird zusam-
mengeschüttet und mitgenommen. In 
der Schule verteilt man den „Schuh-
dreck“ auf eine oder zwei flache Scha-
len mit Blumenerde und arbeitet ihn mit 
einer Gabel leicht ein. Etwas gießen 
und in dem Klassenzimmer auf die 
Fensterbank stellen. 

Wenn man die Schuhgärten ab und zu 
gießt, kann man nach einiger Zeit beo-
bachten, was alles zu wachsen be-
ginnt. Jedes Gras und jede Pflanze, 
die sich entwickelt, haben die Kinder 
unter ihren Schuhen mitgenommen 
und verbreitet. So tragen also auch die 
Menschen dazu bei, dass die Pflanzen 
„wandern“ können. 
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IIIIIIIII...   TTTaaaggg:::    NNNaaattt uuurrr sssppp iii eeelll eee   vvvooorrr    dddeeerrr    SSSccchhhuuu lll ttt üüürrr    

MMaatteerriiaall::  
Zeichenblock DIN A3, Tesafilm, Klebestifte, DIN A4 Blätter, ein weißer Karton 60 x 
100 cm 
 
 

111...   BBBaaauuummmsss ttteeeccckkkbbbrrr iii eeefff    

MMaatteerriiaall::  
Zeichenblock DIN A3 / Tesafilm / Klebestifte 

AAbbllaauuff::  
Zu Beginn des Tages werden die 
Sammeltüten geleert. Jede Gruppe soll 
für ihren Baum einen Steckbrief erstel-
len: Das DIN A3 Blatt wird mit dem 
Rindenbild und allen Gegenständen, 
die man von dem Baum gefunden hat, 
beklebt. Wenn es Gruppen gibt, die 
ihren Baum noch nicht bestimmt ha-
ben, sollen sie dieses nun tun. Jegliche 
Hilfe ist natürlich erlaubt. Es kann ein 
Naturführer, ein Biologiebuch oder die 
Internetrecherche genutzt werden. Der 
Name des Baumes wird auf den 
Steckbrief geschrieben. Weitere Infor-
mationen zu dem Baum wie Bestäu-
bungsart, Blütenstände oder ähnliches 
sind wünschenswert. Die Steckbriefe 
sollen alle aufgehängt werden.  
 

(Die eigene Recherche steht bei der 
Erstellung des Baumsteckbriefs im 
Vordergrund. Es gibt verschiedene 
Wege, Informationen zu sammeln und 
zu nutzen.) 
 
Jede Gruppe stellt ihren Baum mit Hilfe 
des Steckbriefs vor. Es wird darauf 
hingewiesen, dass die Gruppen auch 
am Präsentationstag ihr Bäume den 
MitschülerInnen und LehrerInnen der 
Schule vorstellen sollen. Dies ist sozu-
sagen die Generalprobe. Der/die Leh-
rerIn und die MitschülerInnen sollen 
die Vortragenden genau beobachten 
und eventuell Tipps zur besseren Prä-
sentation geben. Z.B.: Man muss so 
stehen, dass man den Baumsteckbrief 
nicht verdeckt. Die Aussprache muss 
laut und deutlich sein. 

 
 
 
 
 

222...   WWWuuurrrdddeee   dddeeerrr    SSSccchhhuuuhhhgggaaarrr ttteeennn   sssccchhhooonnn   aaannngggeeefff eeeuuuccchhhttteeettt ???   
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333...   WWWaaasss    kkkaaannnnnn   mmm aaannn   aaauuuccchhh   hhh iii eeerrr    ttt uuunnn???   

MMaatteerriiaall::  
DIN A4 Blätter und ein weißer Karton 60 x 100 cm 

AAbbllaauuff::  
Im Partnergespräch überlegt man, 
welche Aktionen und Spiele vom Vor-
tag genauso gut auf dem Schulgelände 
durchgeführt werden können. Welche 
könnte man am Präsentationstag mit 
anderen SchülerInnen und LehrerIn-
nen machen? 
 
Je nach Altersklasse bzw. Fähigkeit 
der Kinder können zusätzlich die Spie-
le und Aktionen aus dem ersten Teil 
dieses Heftes, den Einzelaktionen, zur 
Verfügung gestellt werden.  
 

Die Resultate werden auf einem Mind-
Map festgehalten. 
  
Gemeinsam werden die Ergebnisse 
besprochen und ein großes Mind-Map 
zum Thema „Spiele und Aktionen“ er-
stellt und aufgehängt. Dieses dient als 
Arbeitsgrundlage für die Präsenta-
tionsplanung. 
 
Je nach Schulgelände, sind natürlich 
unterschiedliche Ergebnisse zu erwar-
ten.  

 
 

 
 

444...   WWWiii lll lll    uuunnnddd   kkkaaannnnnn   mmmaaannn   eeetttwww aaasss    vvveeerrr ääännndddeeerrr nnn???   
 

Im folgenden Schritt (4.) soll versucht werden, die SchülerInnen zur Eigeninitiative zu 
bewegen. Über die Ideen zur Veränderung sollen Handlungsmöglichkeiten entwickelt 
werden, die zu tatsächlichem Handeln führen sollen. 

 

MMaatteerriiaall::  
DIN A3 Blätter 

 

AAbbllaauuff::  
Wurden manche Spiele und Aktionen als ungeeignet beurteilt, sollte gemeinsam  
überlegt werden, warum das so ist. Als Hilfe schaut man sich den Plan des Schulhofs 
an. –  Was fehlt? - Gibt es Ideen, wie der Schulhof umgestalten werden könnte? 
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BBeeiissppiieell::  

· Es gibt keine Flächen auf denen man Insekten suchen kann.  
· Was müsste man verändern?  
· Es müssten Lebensräume für diese Tiere geschaffen werden. - Wo wurden während 

des Ausflugs Tiere gefunden? 
· Z.B.: Totholz ist ein guter Fundort. – Es könnte angeregt werden, an einigen Stellen 

Totholz einfach liegen zu lassen.  
· Z.B.: Brennnesseln sind beliebte Futterpflanzen für Schmetterlingsraupen (Tag-

pfauenauge, Admiral, Distelfalter, Kleiner Fuchs, C-Falter, Landkärtchen). – Brenn-
nesseln kommen überall vor. Sie werden jedoch meistens als Unkraut angesehen 
und vernichtet. Wäre es möglich, auf dem Schulhof eine kleine Brennnessel-Ecke 
stehen zu lassen? 

· Z.B.: Bäume und Büsche sind ideale Lebensräume für Insekten und Vögel. – Gibt 
es eine Möglichkeit Büsche oder Bäume zu pflanzen? Sie müssen ja nicht gleich 
ganz groß und somit teuer sein. Man kann auch klein anfangen (Wir denken doch 
auch an die SchülerInnen die nach uns kommen!). 

 
 
 

In dieser Phase sollte eine möglichst offenen Diskussionsrunde entstehen, in der 
der/die LehrerInnen die Moderationsrolle übernimmt.  
 
 
Was muss man tun, um solche Veränderungen durchzusetzen?  

· Wer ist dafür zuständig? (z.B. HausmeisterIn, DirektorIn, Grünflächenamt)  
· Wen kann man fragen? (z.B. SchülerInnenvertretung, VertrauenslehrerIn, So-

zialpädagoge/Sozialpädagogin, Kinderbeauftragte/r / Kinderbüro) 
 
 
An schwierigen Punkten, wenn also die Kinder nicht selbst weiter kommen, sollte 
der/die LehrerIn Informationshilfen geben. 
 
 
 
 
In Kleingruppen wird jeweils ein Ver-
änderungsvorschlag erarbeitet und 
dazugehörige Arbeitsschritte überlegt. 
Dies soll wieder in einem DIN A3 Mind-
Map festgehalten werden. Im An-

schluss oder je nach Zeit als Einstieg 
am vierten Projekttag stellt jede Grup-
pe ihren Veränderungsvorschlag der 
Gesamtgruppe vor. Dies ist ebenfalls 
eine Generalprobe! 
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IIIVVV...   TTTaaaggg:::    AAAuuusssbbb lll iii ccckkk    &&&    PPPrrrääässseeennn tttaaattt iii ooonnnsssppp lllaaannnuuunnnggg   

MMaatteerriiaall::  
DIN A4 Blätter, weißer Karton 60 x 100 cm, je Kind ein Briefumschlag, das Material 
vom Ausflug (siehe 2. Tag); falls nötig wird weiteres Material von den SchülerInnen 
zusammengestellt 
  
 
 

111...   AAAuuusssbbb lll iii ccckkk    ///    SSSccchhhuuulll hhhooofff vvveeerrrääännndddeeerrruuunnnggg   
Falls am Vortag die Veränderungsvor-
schläge noch nicht präsentiert wurden, 
beginnt man diesen Tag damit. An-
sonsten kommen diese Kleingruppen 
noch mal zusammen, und verabreden, 
wer welche geplanten Schritte wann 
unternehmen soll. Jedes Kind be-
kommt ein DIN A4 Blatt mit dem Titel: 
„Brief an mich“ und schreibt diese Ar-
beitsaufgabe darauf. Z.B.: Spätestens 
bis zum “Datum X“ telefonisch ein In-
formationsgespräch mit einer Mitarbei-
terin/einem Mitarbeiter des Kinderbü-
ros verabreden. Mit allen Gruppenmit-
gliedern diesen, möglichst baldigen 
Termin, wahrnehmen. Das Blatt kommt 

in einen Briefumschlag, der erst mal 
gut aufgehoben wird. 
 
Je nach Möglichkeit können in dieser 
Phase auch schon entsprechende Te-
lefonate geführt oder Emails geschrie-
ben werden. Je nach Altersstufe ist 
unterschiedliche Hilfe des Lehrers/der 
Lehrerin nötig. Es ist jedoch in jedem 
Fall darauf zu achten, dass die Kinder 
so selbständig wie möglich agieren. 
Der/die LehrerIn soll sie dazu befähi-
gen, z.B. ein entsprechendes Telefonat 
zu führen. Dies könnte durch ein Rol-
lenspiel vorab erprobt werden.  

  
 
 
 

222...   AAAuuusssbbb lll iii ccckkk    ///    VVVeeerrrääännndddeeerrruuunnnggg   iiimmm   WWWooohhhnnnuuummmfffeeelll ddd   
Dieser Punkt kann noch bearbeitet 
werden, falls die Zeit dafür ausreicht! 
Der/die LehrerIn muss entscheiden, 
wie weit er den Punkt 1 ausdehnt bzw. 
wie viel die Kinder bearbeiten können. 
Das kann je nach Altersstufe und Klas-
senkonstellation recht unterschiedlich 
sein! 
 

Die schon am dritten Projekttag unter 
Punkt 4 behandelte Frage „Will und 
kann man etwas verändern?“ kann 
auch im Hinblick auf das direkte 
Wohnumfeld und auf Spielplätze be-
handelt werden. Die Vorgehensweise 
kann entsprechend auf diese Bereiche 
übertragen werden. Ebenfall an den 
„Brief an mich“ denken! 
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333...   AAAuuusssbbb lll iii ccckkk    ///    BBBaaauuummmpppaaattt eeennnsssccchhhaaafff ttt    
Mit kürzerem zeitlichen Aufwand kann 
eine Baumpatenschaft vorgestellt wer-
den, um aufzuzeigen, wie die Kinder 
sich in ihrem Stadtteil engagieren kön-
nen. Hierbei geht es darum, sich für 
einen Baum (der z.B. vor dem Wohn-
haus steht) verantwortlich zu erklären. 
Dies kann inoffiziell geschehen, indem 
man für sich entscheidet, diesen Baum 

in trockenen Sommern zu gießen. Man 
kann aber auch den Kontakt zum 
Grünflächenamt oder zum Kinderbüro 
aufbauen, um sich dort entsprechende 
Informationen zu holen oder gemein-
sam eine kleine Kampagne zu starten. 
Ebenfalls an den „Brief an mich“ den-
ken! 

  
 
 
 

444...   PPPrrrääässseeennn tttaaattt iii ooonnnsssppp lll aaannnuuunnnggg   

MMaatteerriiaall::  
Ein weißer Karton 60 x 100 cm, alle bereits erstellten Mind-Maps und Skizzen, das 
gesamte Material für die Spiele und Aktionen 

AAbbllaauuff::  
Der fünfte Projekttag ist der Präsenta-
tionstag. Vieles dafür wurde bereits 
erstellt. Nun muss noch genau einge-
teilt werden, wer was zu tun hat.  
 
Alle schauen sich das Mind-Map „Spie-
le und Aktionen“ an. Nun einigt man 
sich auf die Spiele und Aktionen, die 
am Präsentationstag mit den anderen 
SchülerInnen und LehrerInnen durch-
geführt werden sollen. Es wird einge-
teilt, wer (immer mindestens zwei Kin-
der) welche Maßnahmen durchführt. 
Gleichzeitig wird festgelegt, wie sich 
die Kinder auf dem Schulhof verteilen. 
Dazu dient die Skizze vom Schulhof. 
Vier Kinder sollten für die Präsentation 
im Klassenzimmer bestimmt werden. 
Sie haben die Aufgabe, über die Mind-
Maps, den Verlauf der Projekttage und 
seine Inhalte zu informieren. 
 
Wenn jeder seine Aufgabe kennt, wird 
eine Zeit vereinbart, in der die Kinder 

sich auf ihre Aufgabe vorbereiten sol-
len. Sie müssen ihr Material zusam-
menstellen, sich ihren Aktionsplatz ge-
nau ansehen und einen fiktiven Probe-
lauf machen. Das Material wird danach 
für den Präsentationstag bereitgelegt. 
Der/die LehrerIn ist nun besonders 
gefordert. (Er könnten sich auch ein 
oder zwei Assistentenkinder zur Hilfe 
aussuchen.) Der/die LehrerIn wechselt 
ständig zwischen den Gruppen, um 
nach dem Rechten zu sehen und ge-
gebenenfalls Hilfestellung zu leisten.  
 
Zur verabredeten Zeit treffen sich alle 
im Klassenraum zur letzten Bespre-
chung. Wenn alles geklärt ist, sollen 
die Kinder ihre Briefumschläge mit ih-
rer Adresse beschriften und zukleben. 
Der Lehrer sammelt die Briefe ein, um 
diese, nach ca. drei Wochen den Kin-
dern zu schicken. Dies ist eine schöne 
Selbstkontrolle, mit der nachgehalten 
werden kann, was man erreicht hat. 



      Teil 2: Projektwoche 

   
 
48

 
 

VVV...   TTTaaaggg:::    PPPrrrääässseeennn tttaaattt iii ooonnn   
  

SSSpppiiieeelll eee   uuunnnddd   AAAkkk ttt iii ooonnneeennn   
Bevor alle mit ihren Aufgaben starten, gibt es ein kurzes Treffen im Klassenraum, um 
festzustellen ob alles in Ordnung ist. Der/die LehrerIn (und seine AssistentInnen) un-
terstützen die Akteure mit allen Kräften! 

 
 
 

��������	
 �
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AAAnnnhhhaaannnggg   III    ///   KKK oooppp iiieeerrr vvvooorrr lll aaagggeeennn   zzzuuu   dddeeennn   EEEiii nnnzzzeeelll aaakkk ttt iii ooonnneeennn   
 
I 1. Bestimmungsblatt / Tierbeine     Seite 50 
 
I 2. Rhythmikkarten       Seite  51 
 
I 3. Naturfragebogen und Auswertungshilfe    Seite 52 

   

   
 
 
 
 
 
AAAnnnhhhaaannnggg   III III   ///   KKK ooopppiiieeerrr vvvooorrr lll aaagggeeennn   zzzuuu   dddeeerrr    PPPrrr ooo jjj eeekkk tttwww oooccchhheee            

 
II 1 Erläuterung zum Mind-Map      Seite 56 
Muster-Mind-Map  
 
II 2 Fragehilfe        Seite 57 
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AAnnhhaanngg  II  11  
 
BBeessttiimmmmuunnggssbbllaatttt  //  TTiieerrbbeeiinnee  
 
Hier werden Tiere genannt, die relativ häufig bei uns zu finden sind. Anhand der 
Beinzahl kann eine erste Bestimmung vorgenommen werden, um dann im Naturfüh-
rer das Tier schneller zu finden. 

 
Tiere mit sechs Beinen:  Käfer, Laufkäfer, Bockkäfer, Ohrwurm, Wanze, 
Ameise, Doppelschwanz, Springschwanz, Larve von Laub-  und Mistkäfer 

  
  
 
 
 
 
 
 
 
 

Tiere mit acht Beinen: Spinne, Milbe, Weberknecht 
 
 
 
 
 

 
 
 
Tier mit 14 Beinen: Assel 

 
 
 
 
 

 
 
Tiere mit mehr als 14 Beinen: Steinkriecher, Erdläufer, Zwergfüßer (je ein 
Beinpaar pro Segment = Hundertfüßer), Saftkugler, S chnurfüßer (je zwei Bein-
paare pro Segment = Tausendfüßer) 
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AAnnhhaanngg  II  22    

 
RRhhyytthhmmiikkkkaarrtteenn  
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AAnnhhaanngg  II  33  
Naturfragebogen 

 
1 Bist du ein Junge oder ein Mädchen? Junge �   Mädchen �   

 
 

2 Wie alt bist du? _____________ Jahre  

 
 

3 In welcher Klasse bist du? 4. �  5. �  6. �  7. �   
 
 

4 Welches Kästchen beschreibt am besten, wie du dic h in der Natur fühlst?  

 
 

5 Habt ihr einen Garten oder Schrebergarten?  Ja �  Nein �   

6 Wenn ihr keinen eigenen Garten habt, kannst du be i je-
mand Anderen in einem Garten sein?  Ja �  Nein �  

 

 
7 Bist du schon einmal auf einen Baum geklettert?  Ja �  Nein �   

 
8 Hast du einen Spielplatz in der Nähe?  Ja �  Nein �   

 
 

9 Wo kannst du persönlich in der Natur sein? Kreuze alles an, was für dich stimmt.   

 In unserem Garten 
�   

 Im unserem Schrebergarten 
�   

 Im Garten/Schrebergarten von jemand anderem  
(zum Beispiel Freunde, Großeltern) �  

 

 Im Park 
�   

 Auf dem Friedhof 
�   

 Auf alten Industrieflächen 
�   

 Im Wald 
�   

 Auf Feldern und Wiesen  
�   

  

An anderer Stelle, nämlich ________________________________________ 
�  
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10 Was erlebst du in der Natur?   

 In der Natur habe ich Spaß. Ja �  Nein �  

 In der Natur kann ich mich entspannen. Ja �  Nein �  

 In der Natur habe ich manchmal Angst. Ja �  Nein �  

 In der Natur lerne ich etwas. Ja �  Nein �  

 In der Natur fühle ich mich wohl. Ja �  Nein �  

 In der Natur kann ich machen was ich will. Ja �  Nein �  

 In der Natur kann ich Dinge ausprobieren. Ja �  Nein �  

 In der Natur erlebe ich Abenteuer. Ja �  Nein �  

 In der Natur treffe ich meine Freunde und Freundinnen. Ja �  Nein �  

 In der Natur kann ich gut spielen. Ja �  Nein �  

 
 

11 Hast du mal etwas Besonderes in der Natur erlebt?  
 �
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Auswertung des Fragebogens     
 

Frage 1: 
Junge  
Mädchen  

Frage 2: 
Jünger als 9 9 10 11 12 13 14 Älter als 14 
 
 
 

       

Frage 3: 
4. Klasse  
5. Klasse  
6. Klasse  
7. Klasse  

Frage 4: 
Gewitter Regen Wolkig Wechselnd Heiter Sonnig Sonne 
 
 

      

Frage 5 (Garten): 
Ja  
Nein  
 

Frage 6 (Schrebergarten): 
Ja  
Nein  
 

Frage 7 (Baum): 
Ja  
Nein  
 

Frage 8 (Spielplatz): 
Ja  
Nein  
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Frage 9 (Orte, an denen Kinder in der Natur sind): 

In unserem Garten  

Im unserem Schrebergarten  

Im Garten/Schrebergarten von 
jemand anderem  
(zum Beispiel Freunde, Großel-
tern) 

 

Im Park  

Auf dem Friedhof  

Auf alten Industrieflächen  

Im Wald  

Auf Feldern und Wiesen   

Sonstiges  

 
Frage 10 (Was man in der Natur erlebt): 

Spaß haben  
Entspannen  
Angst haben  
Etwas lernen  
Wohlfühlen  
Machen, was ich will  
Dinge ausprobieren  
Abenteuer erleben  
Freunde treffen  
spielen  
 
Mögliche Kategorien für Frage 11: 
 
Einen Freund kennen gelernt 
Ein seltenes Tier gesehen 
Ein krankes Tier gefunden 
Eine schöne Pflanze gesehen 
Sich verlaufen 
Eine Hütte gebaut 
 
Diese Kategorien sind nicht vollständig! Ein System lässt sich sinnvollerweise erst 
nach der Durchführung der Befragung aufstellen. Die notwendigen Schritte sind im 
Abschnitt „Auswertung“ erläutert. 
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AAnnhhaanngg  IIII  11  
 

EEErrr lll äääuuuttt eeerrruuunnnggg    zzzuuurrr    EEErrr sss ttteeelll lll uuunnnggg    eeeiii nnneeesss    MMMiiinnnddd---MMMaaapppsss    (((GGGeeedddäääccchhhttt nnn iii sss lll aaannndddkkkaaarrr ttteee)))   
 

Mind-Mapping ist eine Methode, die 
sich gut dazu eignet, Ideen zu sam-
meln. Besonders für die Gruppenarbeit 
ist diese Methode gut geeignet, da sie 
die Kommunikation fördert. Alle mögli-
chen Einfälle zu einem Thema werden 
- schon während alle gemeinsam 
sammeln - strukturiert auf einem Blatt 
kompakt dargestellt. Das Mindmap 
lässt sich auch jederzeit erweitern. 
 
Man benutzt ein Blatt im Querformat. 
Das zentrale Thema wird in einen 
Kreis in die Mitte geschrieben. An die-

sen Kreis werden Hauptstränge mit 
Verästelungen angebracht, an die ein-
zelne Worte oder kurze Sätze ge-
schrieben werden. Die Ideen können 
außerdem durch kleine Grafiken dar-
gestellt werden. Für die Ausgestaltung 
des Mind-Map ist, wie bei einer Colla-
ge, die Verwendung unterschiedlichs-
ter Materialien denkbar. Das können 
Fotos, Bilder aus Zeitungen, Schrift in 
verschiedenen Farben und Formen, 
Naturmaterialien oder Zeichnungen 
sein. 

 

 

Muster-Mind-Map 
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AAnnhhaanngg  IIII  22  
 

FFFrrraaagggeeehhh iii lll fff eeennn:::    
Kannst du draußen ohne Aufsicht spielen? 
 
 
 
 
 
Kannst du in einem Garten spielen? 
 
 
 
 
 
Hast du einen Spielplatz in der Nähe? 
 
 
 
 
 
Wie sieht dieser Spielplatz aus? 
 
 
 
 
 
Wo spielst du sonst noch? 
 
 
 
 
 
Was spielst du draußen? 
 
 
 
 
 
Wo kannst du dich draußen mit Freunden treffen? 
 
 
 
 
 
Hast du draußen mal etwas besonderes erlebt? 

 



 

   
 

 
WWWeeeiii ttteeerrr eee   MMMaaattt eeerrr iii aaalll iii eeennn   zzzuuummm   LLLBBBSSS---KKKiii nnndddeeerrrbbbaaarrrooommm eeettt eeerrr    NNNRRRWWW   
 
· Unterrichtsmaterial „Schulhofumgestaltung“  – Planung und Gestaltung von 

Schulhöfen mit Schülerinnen und Schülern. 

· Unterrichtsmaterial „Kinder haben Rechte“  – Erfahrungen mit Kinderrechten – 
Mitsprache und Mitbestimmung von Kindern und Jugendlichen. 

· Unterrichtsmaterial „Zukunft“ – Ein Bild der eigenen Zukunft 

 

· Kinderbericht zum LBS-Kinderbarometer 1998 kostenlos 

· Kinderbericht zum LBS-Kinderbarometer 1999 kostenlos 

· Kinderbericht zum LBS-Kinderbarometer 2000 kostenlos 

· Kinderbericht zum LBS-Kinderbarometer 2001 kostenlos 

· Kinderbericht zum LBS-Kinderbarometer 2002 kostenlos 

· Kinderbericht zum LBS-Kinderbarometer 2003 kostenlos 

 

· Erwachsenenbericht zum LBS-Kinderbarometer 1998  8,00 € 

· Erwachsenenbericht zum LBS-Kinderbarometer 1999 8,00 € 

· Erwachsenenbericht zum LBS-Kinderbarometer 2000 8,00 € 

· Erwachsenenbericht zum LBS-Kinderbarometer 2001 8,00 € 

· Erwachsenenbericht zum LBS-Kinderbarometer 2002 8,00 € 

· Erwachsenenbericht zum LBS-Kinderbarometer 2003 8,00 € 

 

· Fachbuch: Kindheit 2001 – Das LBS- Kinderbarometer. Was Kinder wünschen, hof-
fen und befürchten, Verlag Leske & Budrich, 2001 22,00 € 

IInnffoorrmmaattiioonneenn  zzuu  ddiieesseenn  VVeerrööffffeennttlliicchhuunnggeenn  uunndd  zzuumm  LLBBSS--KKiinnddeerrbbaarroommeetteerr  NNRRWW  
 
LBS-Initiative Junge Familie   ProKids-Institut 

Brigitte Niemer 

Himmelreichallee 40     Kurt-Schumacher-Straße 2 

48130 Münster     45697 Herten 

 

Telefon: 0251 / 412-5360     Telefon: 02366 / 188 521 

Telefax: 0251 / 412-5190     Telefax: 02366 / 188 444 

E-mail: c.kloeckner@prosoz.de 

Homepage: www.prokids-institut.de 

 


